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Neue 
Kapazitäten 
von 
„Shanatas“ 

।
SHANATAS, (Gebiet Dsham 

bul). Im Jüngsten aber schon 
mächtigsten Bergwerk „Shana­
tas" des Bergbau-Chemlekombl- 
nats „Karatau" wurde die zwei­
te Baufolge des südwestlichen 
Tagebaus In Betrieb genommen. 
Jetzt Ist dieser Tagebau fähig, 
Jährlich 1,2 Millionen Tonnen 
Phosphorerze zu liefern. Gleich­
zeitig wurden eine große Autore­
paraturwerkstatt, ein Dlenstiel- 
stungsgebäude mit Spelsehalie, 
ein elektrisches Unterwerk In Be­
trieb genommen.

Die Tagebaue des Bergwerks, 
das Im verflossenen Planjahr 
fünft die Gewinnung des Frucht­
barkeitssteins begann, können 
Jetzt Jährlich 4.3 Millionen Ton­
nen Erz liefern. Vorfristig wur­
den die Produktionskapazitäten 
der Brecher-Scheldungsfabrlk ge­
meistert.

Im zweiten Jahr des Planjahr­
fünfts soll „Shanatas" fast so­
viel Rohstoff für die chemische 
Industrie liefern, wie die zwei 
anderen Bergwerke des Kombi­
nats ,,Aksai" und „Molodjosh- 
ny".

ALMA-ATA. In der Wüste 
Ksylkum Ist der Lärm einer 
großen Baustelle zu vernehmen. 
Hier werden gleichzeitig vier 
Reisanbausowchose ~ ’------*
Schon jetzt erheben 
Stelle der Barchane 
Wohnhäuser, Schulen, -------------
häuser, Kindergärten. Vlezucht- 
farmen werden gebaut, die Saat­
flächen erweitert.

Dieser Tage übernahm 
staatliche Kommission — 
Trust ..Glawrlssowchosstrol" 

1 700 Hektar neuer Ländereien.
Das ist eine sehr große Zu­

lage. wenn man In Betracht 
nimmt, daß Jeder Hektar der 
Ksylkumer Relsparzellen 38 
Zentner sllbernschlmmerndes 
Getreide ergeben kann. Das Ist 
7 Zentner mehr als geplant wur­
de. Die Jungen Wirtschaften, die 
die Ländereien der Wüste er­
schließen, haben 26 000 Tonnen 
Reis an den Staat geliefert — 
bedeutend mehr als die staatli­
che Aufgabe.

Die Erschließung der Ksyl- 
kumwüste wird fortgesetzt Im 
laufenden Planjahrfünft wird 
außer den vier gegenwärtig Im 
Bau stehenden Wirtschaften ei­
ne weitere, die fünfte Wirtschaft, 
gebaut werden. Die Gesamtflä­
che der Reissaaten In der Ksyl- 
kumwüste wird 48 000 Hektar 
betragen.

sich an 
Hunderte 
Kranken-

die 
vom

(KasTAG)

Der Schlosser — Arbeitsveteran des Semipalatinsker Zementwerks — 
Wilhelm Karlch zählt in der Mahlhalle zu den ersten Aktivisten der kom­
munistischen Arbeit.

Foto: D. Neowirt

Erfolg 
der Melkerin

AKTJUBINSK. (KasTAG). 
Hundert Tonnen Milch molk 1m 
vergangenen Jahr von Ihrer 
Gruppe Kühe der roten Steppen­
rasse Anna Nagornaja. Melke­
rin der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation.

Als Anna an der Schwelle 
des neuen Jahres als Kandidat 
der KPdSU aufgenommen wur­
de. sagte sie, daß sie bestrebt 
sein wird, die hohe Ehre durch 
selbstlose Arbeit zu rechtferti­
gen. Genossin Nagornaja arbei­
tet nach einem persönlichen 
Plan, der vorsieht, zum Ende 
des Planjahrfünfts die Milcher­
träge einer Kuh bis auf 4 000 
Klio pro Jahr zu bringen. Die­
ses Planziel wird durch Verbes­
serung der Tierrasse, rationelle 
Fütterung der Tiere erzielt. Da­
durch hat die Lenlnordenträge- 
rin A. Nagornaja In den letzten 

“ fünf Jahren den Mllchertrag je 
'- Kun um 1 200 Kilo gesteigert. 

Sie Ist nicht nur eine erstklassi­
ge Meisterin des Maschinenmel­
kens. sondern auch ein schöpfe­
risch denkender Mensch: sie 
beachtet streng die Selektion, 
formiert selber die Gruppe sorgt 
dafür, daß die Ration der Tiere 
Immer genügend Elwclsstoffe 
enthält.

Das Ziel ist nah
Vor kurzem wurde die Kara- 

gandaer Margarlnefabrlk, die mit 
modernster Technik ausgerüstet 
Ist, In Betrieb genommen. Ihre 
Erzeugnisse sind den Verbrau­
chern des Gebiets Karaganda, so 
auch In den Gebieten der nörd­
lichen Zone Kasachstans gut be­
kannt. In diesem Jahr wurde vor 
dem Kollektiv des Werks die 
Aufgabe gestellt, sich der Mei­
sterung der projektierten Lei­
stungsfähigkeit -zu nähern — 
17 000 Tonnen Margarine herzu­
stellen, wobei die volle projek­
tierte Leistungsfähigkeit 20 000 
Tonnen pro Jahr beträgt.

Die Hauptabteilungen des 
Werks sind die Rafflnlerungsab- 
tellung und die' Margarineabtei­
lung. Das erste, was o-lnem hier 
Ins Auge springt, Ist die Un- 
belebthelt. Das Ist Ja auch ver­
ständlich—die Werkhallen strot­
zen von Automaten und Halb- 

! automaten. Die Menschen brau- 
j chen sie hauptsächlich nur zu 
I kontrollieren und einzurichten.

Vortrefflich erfüllen Ihre Pfllch- 
I ten die Schwestern Kisseljow:

Jekaterina als Operateurin der 
Linie, und Anna als Operateurin 
für Komponentenwahl In der 
Margarineabteilung. Auch In der 
Rafflnlerungsabteilung gibt es 
Schrittmacher. Das sind die Ope­
rateurin Galina Merkuschewa 
und der Schlosser und Einrichter 
Viktor Dwushllow.

Dem neuen Werk erweisen die 
betriebsverwandte Unternehmen 
des Landes viel Hilfe. So wird 
zum Beispiel Im Fettekombinat 
In Jedakowo, Gebiet Woronesh, 
eine große Gruppe Karagandaer 
ausgebildet. Von dort kommen 
erfahrene Fachleute nach Ka­
raganda. um mit Rat und Tat zu 
helfen. Hier machen Studenten 
der Krasnodarer Polltechnlschen 
Hochschule Ihr Praktikum.

Die Verbraucher bekommen 
von der Margarinefabrik Tafel- 
und Schmelzmargarine. Pflanzen- 
f.-lt und Fritüre. Im laufenden 
Jahr wird die Mayonnalseabtel- 
lung In Betrieb gesetzt. ,

. W. SPRENGER

Beitrag
der Konfektionsarbeiter

Die Kommunisten der Gagarin- 
Nähfirma von Alma-Ata erörterten 
die Ergebnisse des Novcmbcrple- 
nums des ZK der KPdSU und die 
Aufgaben der Parteiorganisation 
^er Vereinigung.

A. M. Wartanjan, Büromitglied 
des ZK der KP Kasachstans. Er­
ster stellvertretender Vorsiztender 
Jes Ministerrats der Kasachischen 
SSR, trat auf der Versammlung 
mit einem Bericht auf.

„Die Konfekttonsarbeiter der Ga- 
garin-Firma billigen die Beschlüsse 
des Novemberplenums", sagte die 
Näherin N. Mcrkcjewa. Delegierte 
des XXIV. Parteitag!? der KPdSU . 
..Das Plenum bestätigt anschaulich, 
wie die Anweisungen der Partei 
rerwirklicht werden. Auch unsere 
Firma steigert ihr Produktionstem­
po von Jahr zu Jahr. Den Plan des 
ersten Jahres des neunten Plan- 
iahrfünfts haben wir vorfristig er­
füllt und viel Konfektionswaren 
über den Plan hinaus angefertlgf. 
Ununterbrochen wächst das Sorti­
ment der angefertigten Kleidungs­
stücke. einige Arten unserer Er-

Zeugnisse erhielten das staatliche 
Gütezeichen."

Die Näherin M. Andrejewa 
sprach darüber, daß alle Konfek­
tionsarbeiter den außenpolitischen 
Kurs unserer Partei, erarbeitet vom 
XXIV. Parteitag der KPdSU, voll 
und ganz billigen.

Generaldirektor der Firma W. Le­
denzowa erzählte von den Perspek­
tiven der Weiterentwicklung der 
Vereinigung im neunten Planjahr- 
fünft.

Die Näherin M. Orkina, Leiter 
der Abteilung Arbeit und Löhne 
A. Abramenko. Näherin S. Scham- 
suddinowa traten in der Versamm­
lung auf und äußerten ihre einmü­
tige Billigung der Beschlüsse des 
Novemberplenums des ZK der 
KPdSU

Im einstimmig angenommenen 
Beschluß billigten und unterstütz­
ten alle Versammlungsteilnehmer 
die politische Linie und die prak­
tische Tätigkeit des ZK der KPdSU 
in der Verwirklichung der histori­
schen Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags. (KasTAG)

KADERSCHMIEDE 
AM BLAUEN BERG

Sultanmachmut

und seine Gedichte

.Am Meerbusen 
Tustschi-Bas
Erzählung
• Von Herold BELGER

Beziehungen
MOSKAU (TASS). Weitere Ent­

wicklung und Vertiefung der Be­
ziehungen der brüderlichen Freund­
schaft und allseitigen Zusammen­
arbeit zwischen der Sowjetunion 
und Polen wurde während des 
Moskau-Besuchs von Stefan Ols- 
zowski. Minister , für Auswärtige 
Angelegentciten Polens, erörtert.

Der polnische Außenminister 
wurde von dem Vorsitzenden des 
Präsidiums des Obersten Sowjets 
der UdSSR. N. V. Podgomy. emp­
fangen und halte Gespräche mit 
dem Minister für Auswärtige An­
gelegenheiten der UdSSR. A. A. 
Gromyko.

A. Ä. Gromyko 
düng angenommen, _____ -
offiziellen Besuch abzustatten.

hat die Einla- 
Polen einen
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„Bei den Gesprächen, die in ei­
ner herzlichen und freundschaftli­
chen Atmosphäre verliefen. fand 
ein Meinungsaustausch über die 
weitere Entwicklung und Vertie­
fung der Beziehungen der brüder­
lichen Freundschaft und allseitigen 
Zusammenarbeit zwischen der So­
wjetunion und der Volksrepublik 
Polen statt Berührt wurden ferner 
beide Seiten interessierende interna­
tionale Probleme, darunter Fragen, 
die mit der Einberufung einer ge­
samteuropäischen Konferenz zu 
Fragen der Sicherheit und Zusam­
menarbeit in Europa Zusammenhän­
gen. Zu allen erörterten Fragen 
wurde erneut volles Verständnis 
und volle Übereinstimmung der An­
sichten und Positionen bekräftigt

F reu n dsch aftsgesel Isch af t 
gegründet

DAKKA. (TASS). Hier bat 
die erste Sitzung des Exekutiv­
komitees der ..Gesellschaft für 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern von Bangla Desh und der 
Sowjetunion stattgefunden.

Das Hauptziel der Gesellschaft 
Ist die Entwicklung und Festi­
gung der freundschaftlichen Ver­
bindungen zwischen den Völ­
kern von Bangla Desh und der 
Sowjetunion. Es hat einmütig den 
Beschluß gefaßt, dem Volk und 
der Regierung des Sowjetlandes 
ein Telegramm zu schicken, In 
dem für die aktive Unterstützung 
des gerechten Kampfes des Vol­
kes von Bangla Desh für natlona-

le Befreiung aufrichtig und von 
ganzem Herzen gedankt wird.

. Wir haben beschlossen, eine 
Reihe von Seminaren über das 
Leben des Sowjetvolkes und der 
Völker der anderen sozialisti­
schen Länder durchzuführen", 
erklärte Begum Suxla Kamal. 
Präsidentin der „Gesellschaft für 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern von Bangla Desh und 
Sowjetunion".

Wir hoffen, daß die 
tlgkelt der Gesellschaft zur Festi­
gung der Freundschaft und zur 
Entwicklung des Verstehens zwi­
schen den Völkern unserer bei­
den Ländern beitragen wird.

der

Taten und Pläne 
der Bauarbeiter

ALMA ATA. (KasTAG). Am Donnerstag fand eine erweiterte 
Sitzung des Kollegiums des Bauministeriums der Schwerindustriebe­
triebe der Kasachischen SSR zusammen mit dem Präsidium des Re- 
publlkkomltees der Gewerkschaft der Bauarbeiter und Arbeiter der 
Baumaterlallenlndustrle statt.

Es wurde das Fazit der Produktionstätigkeit für das vergangene 
Jahr gezogen. Aufgaben für die Planerfüllung des zweiten Jahres 
des Planjahrfünft« und der sozialistischen Verpflichtungen für ein 
würdiges Begehen des 50. Jahrestags der UdSSR erörtert.

Zu dieser Frage referierte der Minister für den Bau von Schwer 
indus'rlebetrleben der Republik E. I. Orshechowskl.

Der Referent und die In den Debatten Sprechenden erzählten 
über die Arbeit, die von den Organisationen und Betrieben des Mini­
steriums für die Verwirklichung der Beschlüsse des XXIV. Partei­
tags des KPdSU, für den sozialistischen Wettbewerb der Bauarbeiter 
für vorfristige Erfüllung der Aufgaben dos Planjahrfünfts geleistet 
wird „

Für das Jahr 1972 wurde ein erweitertes Programm von In 
vestltlonsarbelten In allen Gebieten der Republik vorgemerkt. In gro­
ßen Maßstäben wird der Bau von Wohnungen und Kulturstätten fort­
gesetzt werden. . , „ , .

•>. Aut der Sitzung/ des Kollegiums sprachen der Sekretär des ZK 
<jer KP Kasachstans M. B. Iksanow. der Minister für den Bau von 
Schwerindustriebetrieben der UdSSR, N. W. Goldin.

In dem angenommenen Beschluß wurden Maßnahmen zur Erfül 
lung des Plans der Bau- und Montagearbeiten und Sicherung der In­
betriebsetzung der Produktionskapazitäten Im Jahre 1972 vorge­
merkt.

An der Arbeit des Kollegiums beteiligte sich der stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrats der Kasachischen SSR M. J. Iljin, 
der stell-ertretende Vorsitzende des Ministerrats, Vorsitzende des 
Staatlichen Plankomitecs der Republik K. K. Ketebajew.

DAKKA. Das Lied „Mein gol­
denes Bengalen" zum Text 

von Rabidranath Tagorc ist zur 
Nationalhymne der Volksrepublik 
Bangla Desh proklamiert worden.

Die Regierung von Bangla Desh 
hat die Staatsßaggc der neuen 
Republik bestätigt. Sic wird drei­
farbig — grün — rot — golden —

MEXIKO. Das i*. der Kommu­
nistischen Partei Mexikos 

hat auf einer Plenartagung die 
innere Lage des Landes crörlcrt.

Das Plenum wandte sich an al­
le antiimperialistischen und demo­
kratischen Kräfte Mexikos mit dem 
Appell, sich zusammenzuschließen 
und mit vereinten Kräften für de­
mokratische und sozialistische Um­
gestaltungen zu kämpfen.

Das Plenum empfahl den Kom­
munisten. systematisch an der po­

litischen Erziehung der Massen zu 
arbeiten. Es hat ein Arbellspro- 
gramm entworfen, das verstärkten 
Kampf für die Befreiung der poli­
tischen Gefangenen und die Mas­
senprotestbewegung gegen die Re­
pressalien, für die Freiheit der 
gewerkschaftlichen Arbeit und für 
eine Demokratisierung des Wahl­
systems vorsieht.

S TOCKHOLM. Die in Lulco 
erscheinende Zeitung „Nor- 

dcnsflamman", (Organ der schwedi­
schen Linkspartei der Kommuni­
sten) veröffentlichte einen Beitrag 
zum gegenwärtigen außenpoliti­
schen Rurs der Pekinger Führung. 
Die antisowjetischen Ausfälle der 
Maoisten Im letzten Jahrzehnt rich­
teten sich gegen die weltweite kom­
munistische Bewegung als ganzes, 
heißt es in dem Beitrag.

Nach der Aufnahme In die UNO 
waren die Maoisten nunmehr mit 
der Wirklichkeit konfrontiert und 
sahen sich Immer mehr außer­
stande, sich mit linksextremisti­
schen Phrasen zu tarnen. Die Zei­
tung stellt fest, daß die Maoisten 

bei der Abstimmung in der UNO, 
wo-sie über Ihre Einstellung zum 
Kampf des Volkes von Bangla Desh 
Farbe bekennen mußten, sich offen 
ins Lager der USA-Imperialisten 
schlugen.

WIEN. Die Fraktion der ge­
werkschaftlichen Einheit des 

Österreichischen Gewerkschaftsbun­
des hat weitere Erfolge aufzuwel- 
scn. Bel den Wahlen in den zen­
tralen Betriebsrat des Konzerns 
„Alpine" wurden für die Kandida­
ten dieser Fraktion, die enge Kon­
takte mit der Kommunistischen 
Partei Österreichs unterhält, etwa 
13 Prozent der Stimmen abgegeben. 
Dadurch erhöhte sich die Zahl der 
Mandate von 1 auf 1

BUENOS AIRES. „Die Völker 
der ganzen Welt begrüßen 

die Entstehung des freien Staates 
Bangla Desh als Triumph der Prin­
zipien der Freiheit, der Gerechtig­
keit und des Friedens. Die Einstel­
lung des Konfliktes In Asien be­
deutet einen Sieg dieser Prinzi­
pien". erklärte der Vorsitzende des 
argentinischen Friedensrates Alber­
to Casella. In einem TASS-Inter- 
view würdigte er dabei die „gelas­
sene weitsichtige Politik der Re­
gierung Indiens“.

DUBLIN. Das unionistlsche Re­
gime in Nordirland trägt 

sich mit dem Plan, auf der Insel 
Rathlin vor der nördlichen Küste 
des Landes ein weiteres Gefängnis 
zu bauen.

Vertreter der Regierung haben 
vor dem nordirischen Parlament, 
das nach den Weihnachtsferien 
wieder zusammengetreten Ist. die 
Notwendigkeit zu beweisen ver­
sucht. weitere Haftanstalten zu er­
richten, weil die vorhandenen Ge­
fängnisse und Konzentrationsla­
ger In Long Kesh „außerstande 
sind, weitere Inhaftierte aufzu­
nehmen“.

WASHINGTON. Auf einer 
Pressekonferenz im Weißen 

Haus erklärte USA-Präsident Ni­
xon, die USA würden .die zahlet^ 
mäßige Stärke der amerikanischen 
Truppen in Südvietnam weiter re­
duzieren“. Gleich darauf gab der 
Präsident dem Verteidigungsmini­
ster Laird das Wort, der an dieser 
Erklärung Nixons einige „Präzi­
sierungen” vornahm. Dieser unter­
strich erneut die Absicht der USA. 
ihre „Restlichen Kräfte" in Viet­
nam zu belassen. Er sagte ferner, 
die USA würden „nach wie vor 

ihre Luftstreitkräfte elnsetzen“. 
Er meinte damit höchstwahr­
scheinlich die neuerlichen Bomben­
angriffe gegen die DRV, die so­
wohl in den USA als auch in der 
ganzen Welt Empörung ausgelöst

WARSCHAU. Die Leiter der De­
legationen der Akademie der 

Wissenschalten Bulgariens, Un­
garns, der DDR, Polens, Rumä­
niens. der Sowjetunion und der 
Tschechoslowakei unterzeichneten 
in Warschau ein Abkommen über 
die Schaffung eines internationalen 
mathematischen Zentrums in der 
Hauptstadt der VR Polen. Seine 
Aufgabe wird darin bestehen, das 
Ausoildungsniveau der wissen­
schaftlichen Kader auf dem Gebie­
te der Mathematik zu heben. Die 
Gründung dieses Zentrums Ist ein 
weiterer Schritt beim Ausbau der 
Zusammenarbeit zwischen den wis­
senschaftlichen Einrichtungen der 
RGW-Mitgliedsländer.

IM.TZTI



• KULTUR UND KUNST

Bühnenmaler Nr.l Kader schmiede am Blauen Berg (||)
Wadim Ryndins schöpferisches Kredo

Die sowjetische Öffentlichkeit begeht am 15. Januar das 70. Jubiläum 
von Wadim Ryndin, Volkskünstler der UdSSR, ordentliches Mitglied der 
Akademie der Künste der Sowjetunion, Staatsprelstrkger. Wadim Ryndin 
Ist einer der bekanntesten Kunstmaler des sowjetischen Theaters In und 
außerhalb der UdSSR. Uber den SchaKensweg des Meisters erzählt das 
korrespondierende Mitglied der Akademie der Künste der UdSSR, Natalia 
SOKOLOWA.

lutfallende Dekoratfo 
tüme schuf, muß man 
lic die Opi r Serge] 
„Krieg und Frieden 
l-ii'i), die Oper „Don 
lk G. Verdi)/das Bal- 
ii" (Musik S. Rach 
nd die Oper „Sage

_ Von Rlmskl-Korsakow 
erwähnen.

Rvndins Dekorationen zu diesen 
Werken sind monumental und 
gleichzeitig mit viel Geschmack 
und Verständnis gemacht.

druckst 
nen un 
in erst 
Prokoli 
(nach 1 
Carlosi 
leit „f 
manino

„Das Theater ist eine Zauberkunst", 
sagte einst der Volkskünstler der 
UdSSR Wadim Ryndin auf einem 
Treffen mit den Zuschauern. Die­
se Worte bilden eigentlich das 
schöpferische Kredo des großen so­
wjetischen Meisters. Und was be­
sonders kennzeichnend ist — er 
betrachtet die Theaterkunst nicht 
nur als zauber- und märchenhafte 
Bühnensplelc. sondern auch als 
Aufführungen über unsere Zeit, die 
eine höchst aktuelle, realistische 
Einstellung zur Wirklichkeit bei 
der Wahl von Dekorationen und 
Kostümen fordern.

Ryndin zählt zu denjenigen Mei­
stern, die viel Kraft. Talent und, 
wir unterstreichen es, viel Begei­
sterung solchen Theateraufführun­
gen hingaben und hingeben, die 
unserer Gegenwart, dem Kampf 
der revolutionären Massen für 
ihre Befreiung, der Heroik des 
großen Vaterländischen Krieges 
gewidmet sind. In solchen 

Aufführungen erreicht der Künst­
ler nicht minder bedeutende Hö­
hen als in anderen, wo er die 
Möglichkeit hat. sich in die Welt 
der von der Volksphantasie kolo­
rierten Legende zu versetzen.

Die schöpferische Arbeit ist für 
Ryndin ein unerläßliches Verlan­
gen der Seele und ein Genuß, eine 
Freude, ohne die er sich ein voll­
wertiges Leben nicht vorstellen 
kann. Im Laufe seiner jahrzehnte­
langen Tätigkeit hat der Künstler 
eine Menge Dekorationen und 
Kostüme entworfen.

Die Züge eines von revolutionä­
rer Romantik begeisterten Suchers 
nach ungebahnten Wegen traten 
bereits in den Dekorationen zur 
„Optimistischen Tragödie" von 
Wsewolod W'ischnewski zutage, 
die im Kammertheatcr 1933 aufge­
führt wurde. Die Umrisse und den 
Entwurf dieser Dekorationen zählt 
man mit Recht zu den Werken der 
sowjetischen Klassik, und die Auf­
führung selbst — zu den größten

Erfolgen des sowjetischen Theaters.
Schon öfters hatte Ryndin die 

Gelegenheit, mit einem der begab­
testen Regisseure des sowjetischen 
Theaters Nikolai Ochlopkow zu 
arbeiten. Und dieses Interesse für 
die Zusammenarbeit ist nicht zu­
fällig. Beide Meister sind von 
Natur, zutiefst schöpferische und 
impulsive Menschen. Sie schreck­
ten vor Plänen großen Maßstabs 
nicht zurück, im Gegenteil, sie 
wählten solche Aufführungen, die 
Schwung. Temperament, schöpferi­
sche Kühnheit forderten. Beide be­
handelten sie ernste und politisch 
aktuelle Themen. Sie waren auch 
von philosophischen Themen der 
Shakespeareschen Dramaturgie, von 
der Tragödie der Antike und von 
der Gegenwart hingerissen. Mit 
großem Erfolg führten sie gemein­
sam den „Hamlet" von Shakespeare 
und die „Medeia" von Euripides 
auf. Auch an der Oper „Die Mut­
ter" von Tichon Chrennikow (nach 
Maxim Gorki) arbeiteten sie zu­
sammen und waren bestrebt, den 
revolutionären Kampf der Arbei­
terklasse zu zeigen. Im Majakow­
ski-Theater führten Ochlopkow 
und Ryndin in enger Zusammen­
arbeit eines der hervorragend­
sten, eigenartigsten emotionalsten 
Bühnenspicle des sowjetischen 
Theaters — „Die Junge Garde" — 
(nach Alexander Fadejew) auf. Das 
war eine Hymne der selbstlosen 
edelmütigen Komsomoljugend, die 
ihr Leben für das Wohl und die 
Freiheit der Heimat hingab.

Im Jahre 1953 wurde Ryndin 
Hauptkünstler des weltbekannten 
Bolschpitheaters der UdSSJ?. Auf 
seiner Bühne und auf der Bühne 
des Kongreßpalastes des Kreml 
schuf er prachtvolle Dekorationen 
für eine Reihe Opern und Balletts 
aus dem Repertoire der russischen 
und westeuropäischen Autoren. 
Von den Aufführungen, für die 
Wadim Ryndin bedeutende und 
durch ihre Schönheit und Aus-

Der Bühnenmaler erinnert an ei­
nen Architekten. Er entwirft In­
nendekorationen, baut Städte In 
der schönen russischen Oper 
„Sage von Kltesh" zeigte Rvndin 
auf der Bühne das alte Rußland 
in all seiner Größe und in seinem 
Farbenreichtum. Im heroischen 
Kampf mit den Tatarenhorden fiel 
das russische Heer, aber das durch 
Zauberkraft gerettete Kitesh sinkt 
in die Tiefe des Sees. Die Zuschauer 
empfangen diese wunderbare Land­
schaft — die alte Stadt, die durch 
den Wasserschleier schimmert. — 
mit stürmischem Beifall. Die Gäste 
aus der DDR, die sich diese Oper 
anhörten, gestanden: „Wir crlcbeii 
es zum erstenmal, daß die Zu­
schauer den Dekorationen Bei­
fall zollen. Das ist wunderbarl"

Die 60er Jahre stellten an den 
Künstler neue politisch wichtige 
und verantwortungsvolle Forderun­
gen. In dieser Zeit schafft Ryndin 
höchst ausdrucksvolle Dekoratio­
nen zu den Opern sowjetischer 
Komponisten: zu Wano Muradelis 
Oper „Oktober" (1964). zur Oper 
..Mcnschcnschicksal" von Iwan 
Dsershinski" (1961), zu Kirill 
Moltschanows Oper „Unbekannter 
Soldat" (1967).

Wenn man sich an solch ver­
schiedene Aufführungen, all diese 
poetischen Gestalten erinnert, kom­
men einem unwillkürlich auch die 
Worte des Künstlers ins Gedächt­
nis: „Das Theater ist eine Zauber­
kunst". Dank dieser Zauberei verset­
zen wir uns von einem Ort zum 
anderen, in die fernste Zeit zurück, 
kehren aus der Vergangenheit in 
die Gegenwart zurück, empfinden 
Gefühle und Gedanken der uns 
unbekannten Menschen, bewundern 
ihre edlen Taten.

Wadim Ryndin steht heute in der 
Fülle seiner schöpferischen Kraft 
und hat viele neue Pläne.

Wir Zuschauer erwarten von 
dem hervorragenden Meister neue 
vortreffliche Werke, neue Leistun-

Alles will gelernt sein
In den letzten Tagen des Jahres 1971 ging 

es bei den Laienkünstlern der W.illchanow- 
Hochschule hoch her. Die Kollektive der 
Fakultäten rangen um den ersten Platz. Die 
Komsomol- und die Gewerkschaftaorganlsatlo- 
nen der Hochschule schenken der Entfaltung 
der Laienkunst gebührende Aufmerksamkeit. 
Man versteht hier, daß die organisierende 
Rolle In der Laienkunst Immer dem Schul­
lehrer. dies ganz besonders Im Dorfe, wohin 
die Mehrzahl der Abgänger der Lehranstalt 
gelien. zufällt.

Im Institut Ist der Student Harold Weg­
ner Leiter der Laienkunst Harold Ist von 
klein auf ein Kunstbesessener. In der 
Heimatstadt Balchasch hat er eine Musik 
schule beendet. Hier In der Hochschule rührt 
er mit Jugendlichem Elfer die große Trom 
mel für die Laienkunst.

„Alle drei Fakultäten haben sich nicht 
umsonst bemüht", erzählt er. . sie haben gute 
Konzertprogramme vorbereitet. Viele Num­
mern sind dem bevorstehenden Gründungs­
tag der UdSSR gewidmet. Die Tänze sind 
gut, es gibt kasachische, usbekische und 
moldauische. Was die Lieder betrifft, so 
Ist ihre Auswahl noch größer. Es werden 
verschiedene Lieder der Völker d?r Sowjet­
union gesungen. Auch sind lustige Insze­
nierungen eingeübt worden. Jede Fakultät 
hat einen mehrstimmigen Chor."

Harold Wegner gibt den Laienkünstlern 
der russischen philologischen Fakultät den 
Vorzug. „Sie haben ein vielseitiges Pro­
gramm vorbereitet", sagt er. „und In dieser 
Fakultät Ist auch eine größere Zahl Studen­
ten In der Laienkunst umfaßt als In den 
anderen Fakultäten."

Soeben haben die letzten Beschäftigungen 
Ihren Abschluß gefunden. Manchen Studen­
ten brummt der Kopf vom angestrengten 
Lernen. Dazu beginnt bei anderen, die früh 
zu Mittag gegessen haben, der Magen zu 
knurren Der Uhrzeiger geht unermüdlich 
weiter. Es wäre höchste Zelt zum Abendes­
sen. Und doch versammelt sich ein halbes 
Hundert lachender und scherzender Studen­

ten 1m Saal. Es sind die Laienkünstler der 
Fremdsprachenfakultät. Sie haben sich zur 
Probe •versammelt Zu Ihnen gesellen sich 
die Lehrer Viktor Kraft und Valentin Mal­
er. und dl-‘ Proben beginnen. Da es uns 
nicht beschleden war. einem Konzert belzu,- 
wolinen, so wollten wir uns wenigstens diese 
Probe ansehen.

Es hat sich gelohnt, sagten wir danach.
Den größten Eindruck machte der Chor­

gesang Es heißt Immer. In den pädagogl 
sehen Hochschulen seien die Jünglinge rar 
Im Chorgesang aber fehlten die Männerstim­
men nicht. Besonders gut gefielen das be­
kannte Italienische Arbeiterlied ..Barjdlera 
rossa" und das Volkslied „Es zogen auf son­
nigen Wegen". Die Mädchen-Vokalgruppe, 
bestehend aus 12 Personen, sang vortrefflich 
moderne Lieder: ..Junge Herzen voll Mu­
sik". ..Träume der Liebe" ü. a.

Dann sonderten sich die Jünglinge ab und 
sangen sehr reizend das Lied „Mädchen, du 
sollst träumen". Man erschrecke Ja nicht 
vor den vielen Träumen. Es wurde nämlich 
später noch ein Llgd über Träume gesun­
gen. '

Die Mädchen und Jungen haben wirklich 
f'ut gesungen. Man soll dieses Lob keines- 
alls als Ausdruck der Höflichkeit ansehen. 

Es gibt Menschen, die einen Jeglichen Auf­
tritt der Laienkünstler rückhaltlos loben. 
Bel Jeder Gelegenheit und manchmal auch 
ohne Gelegenheit dazu erwähnen sie die vie­
le Zelt, die die Laienkünstler für die Pro« 
ben opfern. Die Qualität der Darbietungen 
wird schon lange bei der Einschätzung der 
Lalenkollektlve In Betracht gezogen. Andere 
Kritiker machen Immer eine saure Miene 
und sehen die Bemühungen, die schlaflosen 
Nächte der Kunstbesessenen als schuldiges 
Opfer an und vergleichen das Mädchen, das 
zum ersten Mal im Leben auf der Bühne 
singt, sogleich mit einer Nenäschewa oder 
Krlstallnskaja.

Die Ausführungen der Lehrer, V. Kraft 
und V. Maler, mit denen wir uns nach der 
Probe ‘unterhielten, 'festigten unsere gute 
Meinung von der Laienkunst Im Institut.

Es gibt auch gute Solosänger Im Kollek­
tiv der Fremdsprachenfakultät. Die erfolg­

Die Stahlwerker und ihre Musen
Sie sind Laienkünstler, die 

Jungen Arbeiterinnen aus dem 
volkseigenen Stahl- und- Walz 
werk Riesa. Anmutig tanzen sie 
nach den Welsen fremder Län 
der. steh selbst und anderen zur 
Freude. Ihr Volkskunstensemble 
„Jollot Curie". das Chor und 
Tanzgruppe In sich vereint, bat 
nicht nur bei den Stahlwerkern 
von Riesa einen guten Namen 
Auch in Prag und Leningrad wur­
de den Volkskünstlern während 
Ihrer Gastspielreisen großer App 
laus gespendet.

Regelmäßig proben sie unter 
der Anleitung erfahrener Fach­
leute. Und oft zu ungewöhnlicher

Stunde, denn die Werktätigen 
des Stahl- und Walzwerkes ar 
beiten rund um die Uhr. Die Lei­
tung des betriebseigenen Klub­
hauses der Gewerkschaften ..Jo 
Hot Curie" hat sich auf diesen 
Arbeitsrhythmus eingestellt. So 
Ist es nicht selten. daß die 
Stahlwerker bereits vor Ihrer 
Schicht an einer Probe tellneh 
men bzw. eine der vielen Veran­
staltungen oder Zirkel In dieser 
zentralen Kulturstätte bes-'chen 
Da finden Kon.» rte. Schrlftstel 
lerlesungen. wissenschaftliche 
Vorträge. Brigadefeste und Tanz­
abende verschiedenster Art statt 
(1970 waren es 200 Ve*anstal-

r~~~■—*~

tungen und 1 017 Vorträge) 
Und da gibt es 32 Zirkel für die 
verschiedensten Interessenge­
meinschaften wie Malen. Zeich­
nen. Gesang. Schmalfl’m. Foto. 
Philatelie, Laienspiel. Kabarett 
und vieles andere, die nicht nur 
von den Werkangehörigen, son­
dern auch von deren Familien­
mitgliedern besucht werden.

Das Beispiel .von Riesa steht 
nicht allein. Von den 944 Kul­
tur- und Klubhäusern In der 
DDR haben sich bereits eine 
Vielzahl dem Arbeitsrhythmus 
der Großbetriebe angepaßt.

(Panorama/DDR)

Palast der 
Bergarbeiter

DSHETYGARA. (KasTAG) 
Gastfreundlich hat der neue Pa 
last der,Bergarbeiter des Asbest­
kombinats In Dshetygara seine ■ 
Tür geöffnet. Bei seiner Errlch 
tung halfen den Bauarbeitern 
des Trusts „Kasasbeststrol" die 
Bauarbeiter von Rudny und Ku- 
stanai. Der neue Palast verfügt 
über einen Zuschauerraum für 
800 Plätze, einen Sports»al ffir 
200 Plätze, mehrere Zimmer für 
die Zirkelarbeit, eine Bibliothek 
Die Wände im Foyer sind mit 
weißem Marmor aus dem Ural be 
kleidet. Von außen Ist das Ge­
bäude mit einer Mosalkkomposl 
Hon verziert. Mehr als 10 l.af 
enkunstzlrkel funktionieren hier

Ein tiefgründiges Werk
Man sah voller Spannung dem Vortrag einer neuen Schöpfung 

von Dmitri Schostakowltsch — der 15. Sinfonie - entgegen, deren 
Premiere am 8. Januar im Großen Saal des Moskauer Konservato­
riums stattfand.

Das Werk ist für ein Orchester mit verstärkter Schlagzeuggrup­
pe bestimmt.

Nach IBjährlger Pause Ist der Komponist nun zu der reinen 
Instrumentalsinfonie zurückgekchrt. In seinem neuen Werk zitiert er 
Musiksätze aus Werken anderer Komponisten Themen aus Ros­
sinis „Wilhelm Teil" und Wagners „Die Walküre".

Das Interesse für die Sinfonie Ist groß.
..Das Ist eines der tiefgründigsten Werke von Schostakowltsch", 

sagte Tlchon Chrennikow. „Es ist von Optimismus, Lebensbejahung 
und dem Glauben an die unerschöpfliche Kraft des Menschen er-

Unser Filmvorführer

reichsten sind Elvira Plettner. Elvira Kunz. 
Peter Ulmann. l etzterer mache auch ganz 
tüchtig den Ansager und gebe einen famo­
sen SchwAnkeerzähler ab.

r erfuhr Ich, daß die beiden Lehrer, 
die großen Musikfreunde Malt —' 
die die deutsche Laienkunst 
schule pflegen und sich um d 
derselben schon verdient gemacht haben, 
auch selbst gern ein Liedchen singen, im 
Konzertprogramm Ist ihr Duett elngeplant: 
...Ach, Ihr Wege..." In deutscher und russi­
scher Sprache. Besonderen Beifall verspre­
che man sich aber für Ihren deutschen Schla­
ger „Träume nie nach Mitternacht".

Vergebens suchten wir nach einem deut­
schen' Bühnenzirkel und nach Lebenszeichen 
von dem Literaturzirkel, der. wie behauptet 
wird, bestehe. Den Nutzen solcher.Zirkel zur 
Vermittelung zusätzlicher Sprach- Kenntnlse 
an die Studenten bestreitet kein Mensch, 
nicht zu reden von dem ästhetischen Genuß 
der Laienkünstler so auch der Zuschauer.

Betreffs Literaturzirkel ist Oberlehrer 
Wandelin Mangold nicht einverstanden. 
„Entschuldigen Sie, Im Literaturzirkel wird 
am Thema: das sowjetdeutsche Poem gear 
beitet. Ronald Krause, Student des vierten 
Studienjahrs, bereitet einen Vortrag vor."

Gewiß Ist es gut. wenn solch ein Thema In 
den Interessenkreis der Literaturfreunde 
fällt. Tatsache Ist, daß nur einige Lehrer 
.und Studenten dieses Thema beherzigen. Der 
LlteraturzlrkeT bekäme bestimmt mehr Mit 
glleder, wenn man.die Studenten zusammen 
bringen würde, die Verse schmieden oder 
sich In Prosa üben. Der Zirkel sollte seine 
Wandzeitung herausbringen, später vielleicht 
einen handgeschriebenen Almanach. Da 
bliebe auch eine Spur In der Alma mater 
zurück. Eine Abhandlung über das sowjet­
deutsche Poem ist doch eine ernste Arbeit 
für Literaturkritiker. .>

Kurz vor unserer Abfahrt aus Koktsche- 
taw trafen wir Im Zimmer des Komsomolko­
mitees der Hochschule den Vorsitzenden des 
Gewerkschaftskomitees Viktor Galizki, den 
oben genannten Leiter der Laienkunst Ha­
rold Wegner und Galina Worobjowa, Mit­
glied des Komsomolkomitees, Im Gespräch 
über die Laienkunst an. Wir lauschten ein 
wenig. Es sind Unterhaltungsabende ge- 
Elant. Ausfahrten In Patensowchose stehen 

evor. Die drei machten sich auch Gedanken 
über die Zukunft. Es gilt, ein de^ Jubiläums 
der UdSSR würdiges Programm für die 
Gebietslaienkunstschau, die Im März stattfin 
det. vorzüberelten. Die besten Nummern 
des Konzertprogramms der Fakultäten kom­
men In Frage Es sollen aber noch andere 
Nummern vorbereitet werden, die die Völ- 
kerfreundschaft In unserem Lande beslngaft 
die vom Aufschwung der Kultur und Kunst 
In Sowjetkasachstan, in den anderen Unions­
republiken zeugen.

A. HASSELBACH.
Sonderkorrespondent der „Freundschaft“

UNSERE BILDER: 1. Gespräch über die 
Laienkunst Im Komsomolkomitee der Wali- 
chanow-Hochschule (von links Harold Weg­
ner. Galina Worobjowa und Viktor Galizki). 
2. Der Chor der Fremdsprachcnfakultât übt.

r unu im ui. 
In der Hoch* 
Ile Entfaltung

Foto: D. Neuwirt

DAS KOLCHOS­
EN Sh M RLE

Das Estradenensemble Ist noch 
Ianz jung. Es wurde vor einem 
ahr gegründet. Auch die Musi­

kanten und Sänger sind junge 
Leute — Mechanisatoren. Vieh­
züchter. Lehrer. Leiter des Kol- . 
chos-Ensembles Ist Alexander Mil­
ler. und zu den eifrigsten Laien­
künstlern gehören die Komsomol 
zen Alexander und Anatoli Rja­
sanow. Alexander Sattler. Anatoli 
Grechow. Valentina Palasihowa.

Die Laienkünstler aus Michal 
lowka erfreuen mit ihren Konzer­
ten auch die Einwohner der Nach- 
bardörler. Im Wettbewerb der 
Laienkünstler des Rayons Bo­
rowskoi hat das Kollektiv des , 
Dorfes Michailowka den ersten I 
Platz beleg;.

Jetzt soll hier ein neues moder 
nes Kulturhaus errichtet werden. |

O. SATTLER 
Gebiet Kuatanat

Im Saal erlosch das Licht, 
über die Leinwand huschten die 
ersten FHmkader. Im voraus wur­
den 1m Dorf Llnejewka, Rayon 
und G’b.et JKoktschetaw, Plaka­
te ausgehängt. die das Datum der 
fälligen Filmvorführung bekannt

I gaben. Mehrere Dorfeinwohner 
: wollten sich den Film . Ein Jahr 

Wie das ganze Leben" über Karl 
Marx ansehen.

Im Sani Ist es still. Der Film 
■ Vorführer Johann Neumann prüft 

seine Anlage, und obwohl sie ein
| wandfrei funktioniert, Ist er ein 
। bißchen nervös. Das kommt nicht 
I davon, daß er sich nicht sicher 

Ist. Die Sache Ist nämlich die.
I daß heute nach der Fllmvorfüh 
। rung eine Hlmbesprechung statt- 
! finden soll. Sein erster Versuch. 
I solch einen Meinungsaustausch 
zu organisieren, blieb ohne Er- 
fol" Aber er wollte die Flinte 
nicht ins Korn werfen. Pech ge­
habt. aber warum? Lange sprach 
er mit der Bibliothekarin Galina 
Agejewa über die Gründe des 
Mißerfolgs. Sie kamen zur 
Schlußfolgerung, daß sic die

Massenarbeit anders aufzubaucn 
haben.

Der Film Ist zu Ende. Auf die 
Szene trat Galina Agejewa. 
Sie sprach über die wichtigsten 
Ereignisse Im Leben von Karl 
Marx, die Im Film Ihre Wider 
Spiegelung fanden. Ihre Erzäh­
lung war interessant und lebhaft. 
Danach meldeten sich auch die 
Zuschauer zum Wort: der Zoo­
techniker L. I. Zahn, die Schüle­
rin Olga Böller. Nach und nach 
entstand eine scharfe Diskussion. 
Mehrere Uußerten Ihre Meinung 
an diesem Abend. Viehzüchter, 
Melkerinnen. Lehrer, Mechanisa­
toren Die Organisatoren des 
Abends sahen, daß sie einen pas­
senden Film für die Besprechung 
ausgewählt hatten, auch die Ar­
beit mH dem Klubaktiv hat sich 
auf den Meinungsaustausch gün­
stig ausgewirkt.

Schon lange arbeitet Johann 
Neumann In seinem Heimatdorf 
Llnejewka als Filmvorführer 
Seine Landsleute können sich an 
keinen einzigen Fall, wo die 
Filmvorführung seinetwegen aus-

geblieben wäre, erinnern. Leider 
glbfs bis hcut^ unter den Film­
vorführern solche, die denken: 
..Bringt man den Filmstreifen 
rechtzeitig, so Ist was los. wenn 
aber nicht, dann kann Ich mich 
mal ausruhen." Johann Neumann 
Ist keiner von solchem Schlag Er 
besucht oft das Kontor für Film­
verleih. macht Bestellungen auf 
Wunsch seiner Zuschauer. Wenn 
manp aber den Filmstreifen nicht 
rechtzeitig bringt, so fährt er mit 
seinem Motorrad zu den Nach­
barn In den Sowchos „Kassep- 
skl". um dort einen Filmstreifen 
zu leihen. Man weiß. Johann Neu­
mann hall sein Wort fest, wenn 
schon eine Vorführung angesagt 
ist, dann wird sie auch stattfin 
den.

„Wenn der Mensch seine Ar 
beit gern hat", sagt Johann Neu­
mann, „wird er auch mit seiner 
Planaufgabe fertig." Mit guten 
Erfolgen beging er das Neujahr. 
Gut und gewissenhaft verrichtet 
er seine Arbeit. Dafür wird er 
geehrt.

N. NIKOLAJENKO

Gebiet Koktschetaw

Er lebt im Lied weiter
In Karaganda gibt es Tausen­

de Straßen. Eine von ihnen führt 
den Namen Pawel Resnlk.

Der Abschnittsbevollmäch­
tigte Pawel Resnlk war 29 Jahre 
alt. Er war voller Kraft. Ener­
gie. Tapferkeit. Er kam bei Er­
füllung der Dienstpflicht, bei ei­
nem Zusammenstoß mit einem 
heimtückischen Verbrecher ums 
Leben...

...Erhaben klingt das Lied 
über den mutigen Ordnungshü­
ter. Das Andenken an Ihn lebt In 
den Herzen seiner Arbeitskolle­
gen fort. Viele von den Im Saal 
Anwesenden kannten Ihn per­
sönlich. Jeder von Ihnen Ist wie 
er bereit, um des Glückes und 
Friedens der Sowjetmenschen 
willen sein Leben hinzugeben.

...Mit der musikalischen Skiz­
ze „Pawel-Resnlk-Straße" des 
Oberiileutnants Trachtenberg 
schlossen die Teilnehmer der Lai­
enkunstschau verschiedener Un­
terabteilungen der Verwaltung

für innere Angelegenheiten aus 
dem Gebiet Karaganda Ihr um­
fangreiches und mannigfaltiges 
Programm. Und eröffnet wurde 
das Programm mit dem bekann­
ten „Marsch der Sowjetmiliz" 
des Komponisten Dmitri Schosta­
kowltsch. den das Estradenen­
semble lebensfroh darbot.

Das Lied „Altynym" des Kom­
ponisten Asset Bejssenow sang 
Abugall Suglmbajew. Wie In­
spektor der Verwaltung für in­
nere Angelegenheiten singt, wis­
sen viele Karagandaer. Auch 
diesmal eroberte Abugall die 
Iferzen der Zuschauer und aller 
Jurymitglleder.

...Das Programm ist mannig­
faltig. Das Lied löst den Tanz ab, 
der Tanz — das Musikstück, Ge­
dichte. Lebhaft, temperament­
voll. mit viel Geschmack bot 
der Bajanspleler Viktor Bas- 
senok. Mitarbeiter der Staatli­
chen Kraftfahrzeuginspektion der 
Rayonabteilung von Uljanow-

skoje, das Potpourri zum TKe- 
ma KrlegsHeder dar.

Mit anmutiger Verschmitztheit 
sang Jewdokija Kotowa das Lied 
„Russische Stieleichen" des 
Komponisten Kudrin. Einen gu­
ten Eindruck hinterließen die
vom Quartett Alla Spuro, Jew­
dokija Kotowa. Leonid Fessenko 
und Nadeshda Posdnjakowa dar­
gebotenen Volkslieder.

Im Programm des Schlußkon­
zertes der Gebiets-Laienkunst­
schau der Milizarbeiter erklan­
gen viele Lieder der Völker un­
seres Landes.

Die Jury schätzte die Darbie1 
tungskunst der Teilnehmer der 
Laienkunst hoch ein. Den 1.
Platz belegte das Kollektiv der 
Gebietsverwaltung für Innere An­
gelegenheiten, den zweiten — 
das des Rayons Karkarallnskl,
und den dritten — das der
Stadtabteilung für Innere Ange- X
legenheiten aus Saran.

K. CHORASSANOW. 
Oberleutnant der Miliz

Karaganda
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Sultanmachmut Toraigyrow
Mit der Gcdichteauswahl Sultaninachmiit 
tion von Werken bekannten Dichter und
Die Übersetzung hat Herbert Henke
Sultanmnchmut Toraigyrow Ist einer 

der größten kasachischen Schriftsteller 
anfangs des XX. Jahrhunderts, einer der be­
gabtesten Nachfolger Abal Kunanbajews. In 
seinem Schaffen widerspiegeln sich die Interes­
sen und das Streben des fortschrittlichen de­
mokratischen Teils der kasachischen Gesell­
schaft. Seinen erwählten Weg. den Weg des 
Kampfes und des Suchens, ging Sultanmachmut 
tapfer, die Hindernisse mit allen Kräften über­
wältigend .

Sultanmachmut Toraigyrow wurde am 28. 
Oktober 1893 Im Rnyon Bajan-Aul. Gebiet 
Pawlodar, geboren. Seine Kindheit verbrachte 
er freudenlos, lernte Hunger und Elend kennen. 
Zuerst lernte er zu Hause bei seinem Vater, 
dann bei einem Aul Mulla. Von Natur begabt 
und scharfsichtig, fand der Knabe keine Be­
friedigung Im Lesen alter Bücher religiösen 
Inhalts. Er beobachtete das Leben forschbeglc- 
rlg. Früh lernte der Dichter verstehen, daß den 
alten Bräuchen soziale Ungerechtigkeit zugrun­
de Hegt. In den Verhältnissen des Jochs der 
zaristischen Kolonisatoren und der örtlichen 
Reichen formierten sich Sultanmachmuts fort­
schrittliche Anschauungen und Vorstellungen. 
Schon In seinen ersten Gedichten schildert er 
die grausamen Bräuche der Nomaden, die Ge­
walttat über die Frauen, gegen die der hoch­
mütige. selbstzufriedene Reiche seine Macht 
mißbrauchte. Mit mitreißender Innigkeit 
schreibt er darüber, wie schwer es ist. die 
Tränen der Frau zu sehen, die wie ein Stück 
Vieh verkauft wird.

Seine literarische Tätigkeit begann In den 
Jahren, die nach der Niederlage der ersten rus­
sischen Revolution eintraten. Seine ersten dich­
terischen Versuche machte er 1908 — 1910, 
als er in Bajan-Aul bei gemieteten Mullas und 
In der Medresse In der Stadt Troizk lernte. In 
den Werken dieser Jahre tritt Sultanmachmut 
als Propagandist der Wissenschaft und Aufklä­
rung für die breite Masse auf. was In den Ge­

Toraigyrows setzen wir die Publlka- 
Prosaiker des kasachischen Volkes fort, 
besorgt.

dichten „Religion". „Studium". „Blinder 
Mönch", „Sarybass" u. a. prägnant zum Aus­
druck kommt

1913 — 1914 arbeitete Toraigyrow In der 
Redaktion der Zeitschrift „Alkap ', die In der 
Stadt Troizk herafisgegtoen wurde. Diese Jahre 
waren die fruchtbarsten im Schallen des Dich­
ters. Er schrieb viele Gedichte. Erzählungen 
und kritische Abhandlungen. In denen eine lei­
denschaftliche Kritik der feudalen Prinzipien, 
die der Verbreitung der Wissenschaft. Aufklä­
rung und Kultur unter dem kasachischen Volk 
hinderte, gegeben wird.

In den Jahren der Arbeit In der Redaktion 
der Zeitschrift „Alkap" vollendete Toraigy­
row seinen ersten Roman „Kamar-Slu" (..Die 
schöne Kamar"), In dem er die feudalen Sitten 
und Bräuche der Steppe entlarvt, die Zwistig­
keiten zwischen den Stämmen verurteilt und 
zur Befreiung der Frau aufruft.'

1916 vollendete Toraigyrow seinen zweiten 
Roman In Gedichtform „Wer Ist schuld?". In 
dem der Dichter mit tiefem Mitfühlen Men­
schen schilderte, die erbarmungslos von den 
Bals ausgebeutet wurden, ein Bild des rück­
ständigen Lebens in den kasachischen Steppen 
zeichnete In seinen Werken prangert Toraigy­
row die Gewalttat an. ruft zum Mitleid mit den 
Armen auf. propagiert die Ideen der Aufklä­
rung. kann sich aber nicht zum wahren We­
sen des Klassenkampfs, der Diktatur des Prole­
tariats emporheben. Doch mit dem Sieg der 
Oktoberrevolution stellt er sich auf die Seite 
der Kämpfer und Aufbauer der neuen Gesell­
schaftsordnung. Im Poem ..Armbauer" (1919) 
schuf Toraigyrow die Gestalt eines aktiven 
Kämpfers für das neue Leben

Sultanmachmut Toraigyrow starb am 21. 
Mal 1920 Im 27. Lebensjahr.

Die Werke Sultanmachmuts sind während 
der Sowjetmacht wiederholt verlegt worden. In 
russischer Sprache wurden sie In Moskau und 
Alma-Ata herausgegeben.

Junges Herz
Warum Ist dein Herz, dein Junges, so trübe? 
Es sollte vor sprudelndem Lebensmut glühnf 
Vergeht es vielleicht vor heimlicher Liebe? 
Welleicht vor Sehnsuchtsträumen, die fllehn?
Wie stürmisch wallte dein Blut noch vor Tagen! 
Es füllte die Adern wie flüssiger Stahl!
Jetzt senkst du das Haupt In wortloser Klage, 
und Seufzer entringen sich dir ohne Zahl.
Sogar deine Freunde scheinst du zu melden.
Vielleicht Ist dein Volk von Unheil bedroht?
Gebietet es nicht über Felder und Weiden? 
Stehn rieselnde Fluten ihm nicht zu Gebot?
Vfellelcht fehlt ein Pferd dir zu nächtlichem Trabe, 
ein Adler, so schnell wie denWInde Flug? 
Du kannst dich vielleicht nicht an Kumyß laben, 
gebraut von der Frau In Irdenem Krug?

Gedanken 
eines Schülers
Möchte als Sonne mich himmelwärts schwingen, 
um zu beleuchten die Helmatwelten.
Kann Ich mit Nacht und Finsternis ringen, 
ohne flutendes Licht zu verbreiten?
Zahllose Strählen will ich senden, 
um den Menschen Wärme zu spenden!

Mühselig Ist der Weg. den wir gehen — 
Aber es gtlt, unser Glück zu errichten! 
Lieht und Sonne aus klaren Höhen 
werden für immer das Dunkel vernichten. 
Steppengras wird der Armbauer mähen, 
wird für den Bal nicht mehr pflügen und säen!

Weder der zärtliche Blick einer Schönen.
noch die Idole Rustem und All 
können uns mit dem Vergangnen versöhnen. 
Fest Ist mein Glaube: nimmer und nie
werden, wir von der Wegrichtung biegen, 

hehr sind die Ziele, die vor uns liegen.

1917.

Es brodelt duftenpes Fleisch im Kessel, 
und über die Steppe tönt Lerchengesang — 
Doch deine Gedanken ein Mädchen fesselt. 
Ihr Blick, der kalte, allein macht dich krank.

, 4” Ti '
Dir haben zwei glühende Augen, so dunkel 
wie Kohle, Frohsinn genommen und Ruh 
Sie brauchen dir nur InLlcbe zu ftlnkeln. 
und Seufzer und Schwere verschwinden im Nu!

Zur Antwort seufzt das Herz des Dshlgften 
„Mein Blut Ist erkaltet, mein Herz Ist wrfnrl.
Ich habe umsonst gehofft und gelitten, 
nach meinem Bekenntnis bleibt stumm Ihr Mund

Ich werde nicht flehn. Ich bin unterlegen 
in meinem Streben. So sollte es sein.
Doch, daß Ich gestrauchelt auf meinen Wegen, 
das soll mir mein eignes Gewissen verzelhn."

1917

MEINEM VOLK
Du siehst eine Stütze In 

mir —
Dein Zutrauen leiht mir 

Schwingen.
Es wird dein Sohn — das 

schwöre ich dir — 
nur würdige Taten 

vollbringen.

Mein Volk. Ich bin Immer 
bereit 

für deine Freiheit zu ringen. 
Doch können Seufzer und 

Leid 
dem Herzen Erleichterung 

bringen?

Vielleicht bin ich nach Tagen 
in fremde Länder 

verschlagen — 
Auch dort will Ich Immer 

die Laute 
der Muttersprache, der 

trauten, 
im Innersten des Herzens 

tragen.
Ich kdhre mit Wissen 

beladen 
zurück zu den 

Helmatgestaden.

1914

Glück
Das Glück gleicht einem Vogel, 

fliegt in die Welt hinein.
Wir haschen oft vergebens: 

es will nicht unser sein. 
Doch setzt sich dieser Vogel 

von selbst auf delpe Hand, 
dann Ist er dir gewogen 

und bleibt für ewig dein.
1914

Herold Beloer

Herold Belger (Alma-Ata), ist in einer kasachischen 
Siedlung aufgewachsen, beherrscht außer Deutsch und Rus­
sisch vollkommen die kasachische Sprache, übersetzt aus dem 
Kasachischen und schreibt in Russisch seine Prosa. Hier 
bringen wir eine seiner russisch verfaßten Erzählungen in 
der Übersetzung von Nelly Wacker.

I.
Langsam rollt, die Bel-Aran-Gip- 

fel bunt kolorierend, die Sonne hin­
ter dem Meer hervor. Ich bin schon 
wach. Jeden Morgen weckt mich 
unmittelbar vor dem Sonnenauf­
gang ein fürchterlicher Spektakel 
der Möwen, sie.kreischen, schlagen 
wie toll mit den Flügeln, schreien 
ohrenbetäubend, streiten unweit un­
serer Lehmhütte. wo sie hinter 
Sanddünen ihre morgendliche Beu­
te teilen, wütend miteinander.

Ich stehe auf. räume mein Klapp­
bett weg. schaue aufs Meer hinaus. 
Ungeheuer groß, schwarz, scheint 
es noch den Traum eines Riesen 
zu träumen. Dicht am Strand liegt 
ein umgestülptes Boot, auf wel­
chem ein Fischer hockt, den Boden 
lässig, gleichsam unwillig mit ei­
nem Holzschlegel bearbeitend. Doch 
weder dieses hölzerne Klopfen noch 
der Möwen Heidenlärm können 
den tiefen Schlaf des mächtigen 
Meeres stören. Angenehm schläft 
es sich, von des Morgens Strahlen 
umschmeichelt.

Etwa hundert Schritte landwärts 
stehen auf Triebsand in einer Rei­
he. neben von graubraunem Ge­
sträuch bewachsenen Dünen, neun 
kleine Sommerhâuschen. deren 
Wände aus lchmbestri c h e n e n 
Schilfmatten aufgebaut sind. Wun­
derbar kühl ist äs darin an sommer- 
heißen Tagen. Man nennt sie hier­
zulande „Kakra". Neun Kakra-Soni- 
merhäuschen bilden diesen Fischer­
aul.

Von alters her steht man In ei­
nem Fischeraul früh auf. Das Meer 
liebt keine Langschläfer, darum 
ist cs hier nicht üblich, sich lange 
gemütlich im Bett zu aälen. Vor 
dem Randhäuschen scheuert schon 
eine Frau neben einem krummbei­
nigen Feuerbock ihren Kessel; Je­
mand schleppt, sich unter der Last 
krümmend, einen Sack mit Eis aus 
dem Eiskeller — teuer ist hier je­
der Süßwassertropfen. Den Kord- 
shun (einen Zwerchsack) geschul­
tert, die Sichel in der lland, schrei­
tet ein Fischer mit schwerem Sce- 
mannsgang zum Meer. Wahrschein­
lich hat er vor, bei Morgenkühle 
von dem Jungen Uferschilf oder 
Kurak zu mähen: man muß doch 
auch für Kamelfutter sorgen.

Aber früher als alle anderen im 
Aul erwacht wohl meine Alte. Groß­
mutter Kulsipa. Sic hat schon die 
Dromedarstutc gemolken und die 
Schale zur Weide getrieben. Am 
Herd l»ßl der Samowar bereits sein 
feines Pfeifen hOren. Wie ein farb­
loses Bändchen schlängelt sich aus 
seinem langen schwarzen Rohr 
dünner Rauch. Unter dem Vordach 
hat die Alte zwischen aus der Erde 
ragenden Pfählchen buntes Garn 
aufgespannt und daneben ihren 
unkomplizierten Wcbatuhl aufge- 
stellt. Wie einfach cs Ist! Und wie 
behende, leicht, ia kunstvoll pjc 
daran arbeitet! Inre knotigen erd­
farbenen Finger fädeln geschickt 
das Schifflein durchs Garn, die 
Hände finden vdn selbst den durch 
jahrelanges Handhaben polierten, 
zeitgeschwärzten, ein wenig platt- 
gedrückten gewichtigen Stock, be­
klopfen das Garn, ordnen Faden zu 
Faden und greifen wieder zum 
Schifflein. Ihr Gesicht ist dabei 

ruhig, konzentriert, die Lippen zu­
sammengepreßt, nur der hohe Tur­
ban auf dem Kopf zittert leicht bei 
jeder Bewegung. Von Zeit zu Zeit 
entschlüpfen dem Shaulyk* einige 
aschgraue Haarsträhnen, dann 
schiebt die Alte sie ärgerlich hin- 
ters Ohr zurück.

„Guten Morgen, Ashel'* sagte ich 
munter.

„Eh, Karagym2, warum so früh? 
Könntest noch liegen, noch schlum­
mern... Schreibst und schreibst den 
ganzen Tag Papiere. Und dieses, 
das Papier, zehrt doch so an den 
Augen, nagt an der Sehkraft...“ 
. Das sagt sie mir jeden Morgen.

..Macht nichts, Ashe! Man sagt 
doch nicht umsonst, Morgcnstund 
hat Gold im Mund..."

Die Alte lächelt.
Schon den dritten Tag sind Groß­

mutter Kulsipa und ich fast immer 
allein. Der Hausherr, ein starkge­
bauter. muskulöser alter Fischer 
mit einem Spitzbärtchen, ver­
bringt viel Zeit auf dem Meer: er 
fängt Fische und mäht Kurak» am 
gegenüberliegenden Buchtufer. Sei­
ne Frau ist ins Rayonzentrum ge­
fahren. um sich mit dem dortigen 
„Dochtur" über ein Frauenleiden zu 
beraten. Die Kinder, fünf Jungen 
und Mädchen, verbringen den gan­
zen Tag am Meer; sie zappeln und 
strampeln im warmen schlamm- 
und algengrünen Strandwasser, las. 
sen sich im trockenen, glühenden 
Sand von der Sonne braten. _ fan­
gen Kaulköpfe, kleine dickmäulige 
Fischlein. Am Mittag kommen sie 
nach Hause gelaufen, brechen sich 
jeder ein Stuck Fladen ab, leeren 
eine Schale saurer Kamelsmilch 
Und laufen wieder zum Meer.

„Nun? Jetzt gehst du wohl .win­
ken'?" fragt die Alte spottluslig. 
„Geh schon, geh. Gleich wird der 
Tee kochen”...

Ich goiie also „winken“. Großmüt­
terchen Kulsipa kann und kann 
sich nicht an meine Morgengymna­
stik gewöhnen. Dumm, sogar unan­
ständig kommt es ihr vor. wenn 
ein erwachsener Mann blöde mit 
den Armen fuchtelt, auf einem 
Platz hin und her hüpft und mit 
den Fäusten in die Luft haut. Es ist 
ihr peinlich meinethalben, und sie 
wendet sich verlegen ab: wenn das 
nur die Fischer nicht sehen...

Nun breitet die Alte unter dem 
Vordach, an der Schwelle. den 
Dastarchan, ein kleines Tischluch 
aus Kattun, aus. trägt tief gebückt 
den Samowar her, schneide! einen 
in Asche gebackenen, braunflccki- 
gen Fladen in lange schmale Schei­
ben, bindet ein Säckchen auf. schüt­
telt Stückzucker heraus, vor sich 
aber legt sic einige Bonbons hin. 
Sie ist eine Näscherln und trinkt 
nur Tee. Ihren „salatnaj kuljusch“ 
(„Solotoj kljutschik“) lutschend.

Belm Tee spricht sie wenig. Erst 
nachdem Ich die vierte oder fünfte 
Schale ausgetrunken habe, fragt sie 
irgend etwas, leh gebe ihr die 
Schale, sie gießt aus einer Teekan- 

') Shaulyk —eine Kopfbedeckung 
für ältere Kasachenlrauen

») Karagym — Teurer
») Kurak — Kurai — trockenes 

Gestrüpp. Rohrgebüsch
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ne duftenden, siedend heißen Tee 
ein, füllt aus dem Samowar nach 
und reicht mir die Schale mit zit­
ternder Hand zurück.

Am Tag meiner Ankunft wunder­
te sich die Alte sehr, daß ich ka­
sachisch spreche, und doch redete 
sie mich immer wieder mit Worten 
an, welche für einen Kasachen ur­
sprünglich als russisch gelten, dem 
Russenohr aber auf echt kasachisch 
klingen. Leise die Tür meines 
Stübchens, wo ich hausen sollte, 
öffnend, rief sie mich damals so 
zum Mittagessen:

„Kerej. Kuschit. Kuschit...“
Und am Dastarchan fragte sie ei­

nige Tage nacheinander ein und 
dasselbe, immer überzeugt, daß sie 
russisch spreche:

„Mardsha jes?“

„Jes, jes“. antwortete Ich. unwill­
kürlich mich Ihrer Sprechweise an­
passend. '

„Ah Barantschuk je»?“
„Jes, jes...“
Nachdem sie so festgestellt hat­

te. daß ich Frau und Kind habe, 
schlußfolgerte sie. zufrieden lä­
chelnd:

„Eh, eh... Ainalain (mein Lieber, 
also), karosch, karosch...“

Großmütterchen Kulsipa ist schon 
alt. Die Jahre haben ihren Körper 
verzehrt, Wind und Hitze das Ge­
sicht ausgelaugt. Nun Ist es. klein 
und zusammentreschrumpft, kreuz 
und quer von Runzeln durchschnit­
ten. verblichen sind die tiefversteck­
ten Augen, eingefallen die Wangen, 
der Mund hat nur noch einige gelbe 
stumpfe Zähne.

Aber schön war sic einmal gewe­
sen, sagt man, in der Jugendzeit. 
Ein Wildfang mutwillig und ver­
wöhnt. wuchs sie als Kind auf, als 
Einziges in der Familie. Da ihr 
Vater für, sein Leben gern einen 
Sohn haben wollte, zog man Ihr oft 
Jungcnklcid'ing an und rief sie 
nicht Kulsipa sondern Kadyrschat. 
Sie spielte gern mit Jungen, mit ih­
nen war cs interessanter, lustiger. 
Sie liebte es, auf dem Rücken eines 
Pferdes zusammen mit ihnen in die 
Steppe hinauszujagen, von Aul zu 
Aul. Weder im tollkühnen Pferde­
rennen noch an Waghalsigkeit 
stand sie vor einem Dshigiten zu­
rück... "wie kurz Ist aber ein Mäd­
chenleben! Mit sechzehn Jahren 
wurde sie verheiratet. Der schwarz­
äugige kerngesunde Hirte sah in 
Ihr sein ein und alles. Stolz war er 
auf seine mutige, eigensinnige, schö­
ne Frau. Schön war sie einmal ge­
wesen... Unerwartet, Wie eine Wind­
hexe in der Steppe, brach in die 
hinge Familie das Unglück ein. 
Eine Krankheit — die Alten nann­
ten sie „kirne“ — lauerte dem 
vollwangigen llfrlen auf, faßte ihn 
hart an, warf Ihn um, und nach ei­

ner Woche schlich sich der Tod 
ins Haus der Jungvermählten. Die 
junge Witwe hatte sich noch nicht 
fassen können, als man sie schon, 
einem uralten Brauch gemäß, dem 
jüngeren Bruder des Verstorbenen, 
einem schweigsamen breitschultri­
gen Fischer, zur Frau gab. Kulsipa 
gewöhnte sich bald an ihn. faßte 
Zuneigung zu ihm. schloß ihn mit 
zuverlässiger ruhiger Liebe ins 
Herz. Ein Kind folgte dem anderen, 
doch blieb aus irgendeinem Grun­
de keines lang am Leben: schwäch­
lich und welk kamen sie zur Welt 
und starben nach einigen Jahren. 
Fast alljährlich fand sich in der 
Familie ein Kindlein qin ...und am 
Kurgar., hinter dem Aui, entstand 
ein frischer-Grabhügel... Sinnlos.

nutzlos wur'dk” das Yeben. als das 
letzte, das elfte Kind, ein dreijähri­
ger, großäugiger Knabe, des Vaters 
Freude und Hoffnung, auch starb. 
Die trostlose Mutter saß in der lee­
ren. löchrigen Jurte, stumpf ins 
Leere starrend: der Fischer stach 
wie immer in aller Frühe in See, 
kehrte nachts zurück und ließ sich 
unausgekleldet in der Ecke aufs 
Lager fallen. Worüber sprechen? 
Es sang nicht wie früher der alte 
kupferne verbeulte Samowar, nichts 
brodelte im schwarzen Kessscl, 
kein Kinderlallen ertönte Erlo­
schen war das Leben in der klei­
nen Fischerjurte. Kaum ahnte der 
Fischer, daß die alte ergraute Mut­
ter ganze Tage lang teilnahmslos, 
gramvergiftet auf dem Ziegenfell 
am kalten Herd saß: kaum wußte 
Kulsipa. daß der schweigsame Fi­
scher nicht zum Fischfang ins wei­
te menschenleere Meer hinausging, 
sondern allein irgendwo In der ufer­
losen Ferne, seine bitteren schwieri­
gen Männertränen ausweinte.

Schweigend saßen sie sich ein­
mal wieder am Dastarchap gegen­
über. Nachdem der Fischer hastig 
zwei Schalen Tee hinuntergetrun­
ken hatte, lehnte er sich, mit dem 
Gesicht zur Wand, in die Kissen 
zurück.' Da sagte Kulsipa leise:

„Hör mal, Schokiman...”
Erstaunt hob jener den Kopf, 

wandte sich um. Lange, sehr lange 
hatte er Ihre Stimme nicht mehr 
sernommeh, und nun erschrak 
er. so ungewohnt klanglos, ja grei­
senhaft dipnpL war sic.

„Hör mal, -Schoklman..." fuhr 
sie fort, ohne sein - Staunen zu 
bemerken. „Irgendwie habe ich 
wohl unseren Schöpfer erzürnt: 
Kein Glück hat er mir gegeben. 
Nicht vergönnt war es mir. das 
Lachen meiner Kinder, meiner klei­
nen Schäfchen, zu hören.. Ich will 
aber nicht, daß auch du solch ein 
Jammerleben führst... Einsam, wie 
ein verdorrter Baum In der Step-

Ie... Ich war dir eine treue Frau.„ 
etzt bin icht zu alt, dein Bett zu 

erwärmen. Deshalb habe ich be­
schlossen. dich zu verheiraten. 
Auch ich werde dann durch dein 
Glück, deine Freude weiterleben. 
Deine Kinder hüten... Früher war 
ich doch einmal deine Shenge, dei­
nes älteren Bruders Frau... Das 
werde ich auch bleiben."

Schokiman lachte kummervoll 
auf.

„Was sagst du. Kulsipa? Was 
hast du nur ausgeheckt?" 
„Widersprich nicht! Wie ich be­
schlossen habe, so wird es werden. 
Du bist noch nicht alt. Ich suche 
dir selbst ein Mädel, ein junges, 
gesundes...”

Er schwieg, Sie aber suchte ihn 
zu überzeugen, daß sie ihm weder 
zum Hindernis noch zur Last sein 
werde, daß sie ganz fortgehen 
könne, wenn er wolle, wenn er 
sich schäme, es ihm peinlich sei, 
aber anders könne sic nicht han­
deln. sic habe einfach nicht die 
Kraft dazu. Wie solle sie es zu­
lassen, daß solch ein kräftiger, 
noch nicht alter Mann, der von 
der ganzen Sippschaft geehrt wird, 
ein Werktätiger des Meeres, so 
ohne eine Spur zu hinterlassen, 
ohne Nachkommen. einmal aus 
dem Leben 'scheidel Und wirklich, 
sie beharrte auf ihrem. Bald ver­
heiratete sie ihn mit einer hochge­
wachsenen jungen Frau aus dem 
Nachbardorf. Selbst aber verreiste 
sie unter dem Vorwand, daß sic 
schon lange ihre Verwandten nicht 
gesehen habe, daß es Zeit sei, die 
noch Lebenden wiederzusehen und 
der Verstorbenen Gräber zu be­
suchen. Sie verreiste, denn sie woll­
te nicht, daß böse Zungen den gu­
ten Namen ihres Schokimans in 
den Schmutz zerrten... Ganz durch­
einander war am Anfang Schoki- 
inan, fühlte sich irgendwie schul­
dig der früheren Frau gegenüber, 
Gewissensbisse quälten ihn. Ging 
er abends mit der wohlbeleibten, 
heißblütigen Frau zu Bett, dachte 
-r an Kulsipa, quälte sich, schalt 
sich.

Kulsipa kehrte nach einem Jahr 
zurück, als die junge Frau Zwillin­
ge gebar Sie betrat das Haus 
nicht mehr als Frau, sondern als 
Schokimans Schwester. — das 
verstand er sdgleich und empfand 
noch größere Achtung. In die 
Jurte schaute wieder die Sonne 
Kulsipa lebte auf. Sic pflegte ver­
gnügt die Kinder, war rastlos in 
der Wirtschaft tätig, und bald sah 
die junge Frau in Ihr keine Rivalin 
mehr und nannte sic ehrerbietig 
„Apa”. Die Familie wuchs mit jedem 
Jahr, es waren kräftige, dickbacki- 
gc Kinder mit hervorstehenden Ba­
ckenknochen, wie bei dem Vater. 
Sie hatten Kulsipa gern, und das 
erste Wort, das sie sprechen lern­
ten. war Ashe — Großmutter.

Immer wärmer wurde es in Kul- 
sipas Brust, das Herz taute auf, 
seltener dachte sie an Ihre so früh 
verstorbenen Kinder, es schien ihr. 
das sei vor vielen, vielen Jahren, 
in irgendeinem schauderhaften 
Traum gewesen. Es gab viele Sor­
gen, unmerklich war sie zur Seele 
einer großen Familie geworden. 
Freude empfand Kulsipa für ihren 
Schoklman. Freude, well nun nicht 
nur seine schwierige Fischerarbelt, 
sondern auch sein eigen Fleisch 
und Blut auf der Erde Zurückblei­
ben wird. Und das ist doch der 
Kern des Menschenlebens.

„Ashe, wann werden die Schau­
spieler auftrclen?" frage Ich, für 
einen Augenblick meine Schale mit 
der Handfläche zudeckend, ein 
Zeichen, daß Ich satt bin.

Noch am frühen Morgen hielt 
weit vom Ufer entfernt ein Motor­
kutter, und bald brachte die langer­
sehnte Nachricht, Schauspieler aus 
der Stadt seien gekommen, den 
ganzen Aul auf die Beine.

„Am Nachmittag. sagt man . 
Abends müssen sie schon in Awan 
sein.”

„Gehen Sie auch hin?“

■ „Wie denn anders? Denkst du, 
■Ite Leute wollen keine Lieder hö­

ren’ Ich und nicht hingehen? Alle '
K-erden dort selnl”

„Dann gehe ich auch mit Ihnen. I 
■Ashe. gut?“ i
3g Die Alte schlürft laut ihren Tee 1 
'aus einer Untertasse. gießt das 
Überbleibsel in die Schale zurück ‘

'■“■Und wendet sich, schlau blinzelnd, 
mir zu:

„Warum mit mir? Wo so viel 
Mädels dort im Sand liegen... Dort 
wird's doch wohl lustiger sein, f 
ha?”
‘ Kulsipa streckt mit einem klei- 1 
nen spitzen Lachen ihre trockene. 
Hand vor und zeigt zürn Strand 
hinüber.

II.
Unweit der Fischannahmesteil; ' 

machen sich Fischer am Anker­
platz an ihren Booten zu schaffen. | 
Weit zu hören sind in der Mor­
genstille ihre heiseren Stimmen, 
ihr Lachen, das trockene Knistern 
ihrer Zelttuchroben, das Knirschen 
des Sandes unter ihren eisenbe- 
schlagenen. meersalzweißen Stie­
feln. Der eine ordnet seine Net­
ze, der andere rpacht sich am Mo­
tor zu schaffen, der dritte sitzt 
schon im Boot und raucht.

Wie an jedem Morgen, bevor sie 
in See stechen, spötteln die Fischer 
über diè Idee des Abnahmebeam­
ten, der schon das zweite Jahr an , 
einem leichten Boot mit flachem | 
Boden, das auf der Meeresfläche 
blitzschnell dahinflitzen soll — ei­
nem Gleitboot also — baut und 
baut und es immer noch nicht 
fertiggebaut hat. Schokiman lä­
chelt in seinen Spitzbart hinein, 
den gewohnten Sticheleien der Fi­
scher lauschend, stößt sich dann 
mit dem Boothaken sacht vom 
Ufer ab und läßt sich neben sei­
nem Motor nieder. Dann schaltet 
er ihn mit einem energischen Ruck 
ein, und das Boot springt sofort ■ 
von der Stelle. Noch sieben Fi- ' 
scher tun es ihm.nach. Das Moto- 
rengekrach sprengt die Morgen- , 
stille, es scheint, sogar der alte 
nebelumhüllte Bel-Aran erwacht ; 
erschrocken.

So sind sic. die Werktätigen des 
Meeres, denkt der alte Fischer 
Winters wie sommers, bei Frost 
und Hitze fangen sie Fische, ge 
ben dem Volk tu essen. Wieviel 
Fische hat jeder von ihnen sein 
Leben Isng aus diesem Riesen­
kessel geschöpft’ O Berge, ihr 
Berge! Allah ist Zeuget Schokiman 
kann sich sein eigenes Ich auch 
nicht ohne dieses Meer denken. 
Hier begann seinerzeit sein Vater, 
ein ruinierter, verarmter Viehzüch­
ter. zu fischen. Er entsinnt sich, 
daß einige in den Steppenaulen 
damals den Vater „versunkener 
Fischer" nannten. Und dieser 
schämte sich manchmal wirklich 
seines neuen, nicht nach eigenem 
Willen erwählten Berufes. Nachher 
wurden auch er. Schokiman. und 
seine Brüder Fischer. und sie 
schämen sieh nicht, sondern sind 
stolz darauf, weil Ihre Arbeit not­
wendig und ehrenvoll isL Oftmals 
schon war der einfache Fischer 
Schokiman zu Beratungen und 
Treffen gefahren. Er saß im Prä­
sidium. hielt Reden von der roten 
Tribüne herab, man schrieb, in 
Zeitungen Über ihn. Einmal war 
sogar sein Bild drin. Er hatte 
sich damals kaum erkannt.... 
Allah gib, daß die Kinder heran­
wachsen, dann werden auch sie 
Fischer werden.. Wenn viel­
leicht nicht -alle, Kalakai 
(;anz gewiß. Ja-a. Klein ist natür 
Ich ihr Aul. Unansehnlich. Aber 

wieviel solcher, durch nichts be­
merkenswerter Aule gibt es dafür 
an der ganzen Küste des Arals? 
Wieviel solcher bescheidener Früh­
aufsteher — Fischer! Oj-bojl

(Schluß folgt)
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Jean Baptiste 
Meliere

(Zu seinem 350.

DER GROSSE französische
Luslspleldlcliter. Begrün­

der des nationalen Komodien- 
theatcrs in Frankreich Jean 
Baptiste Moliere (eigentlich 
Poquelln) wurde am 15. Januar 
1622 als Sohn eines Handwerkers 
in Paris geboren. Er bekam Juri- 
tische Bildung und arbeitete zeit­
weilig als _ Advokat. 1643 wurde 
er Schauspieler. In der Zeit der 
vielen Volksauistânde gegen das 
feudale Joch zog Moliere mit sei­
ner Schauspielertruppe durch ganz 
Frankreich. Mit seiner Wandertrup­
pe nach Paris zurückgckchrt, wur­
de er nebst Autor von vielen Ko­
mödien auch Schauspieler und Di­
rektor des Petit Bourbon, dann des 
Theaters im Palais Royal. Zu die­
ser Zeit schuf er seine besten 
Schauspiele und Komödien.

Schon in der Komödie „Die lä­
cherlichen Preziosen" kommt die 
satirische Richtlinie seines Schaf­
fens tum Ausdruck- Er verspottete 
die höfische aristokratische Kul­
tur des 17. Jahrhunderts und das

Geburtstag)
Streben der Kleinbürger, Ihr nach­
zuahmen. Die realistischen Grund­
züge im Schaffen Molieres vertie­
fen sich in den Sittenkomödien 
(„Schule der Männer", „Schule der 
Frauen". „Der Misanthrop"), in de­
nen er die Beschränktheit, Habgier 
der herrschenden Klassen, alles was 
die menschlichen Beziehungen in der 
Familie und der Gesellschaft ent­
stellte. anprangerte. Schonungslos 
geißelte er die Adelsherrschatt und 
das Bürgertum, das sieh auf die 
Macht des Reichtums und die 
Kirche stützte.

Die Blüte seines Realismus 
erreichte Moliere in den Lustspii 
len „Le Tartufle", „Don Juan", 
„Der Misanthrop". „Der Geizige", 
„Der Bürger als Edelmann", „Der 
eingebildete Kranke", „Arzt wider 
Willen." In diesen Werken schildert 
Moliere den Zerfall des Adels und 
die Wiedersprüche des aufkommen­
den Bürgertums, entlarvte die Ge­
sellschaftsordnung. in der Betrung, 
Heuchelei. Verrat, Schmeichelei Ge­
setz war. Kennzeichnend für das 
Schaffen Molieres ist. daß die po­
sitiven Helden, die in geistiger und 
kultureller Hinsichten höher als 
die privilegierten Schichten stan­
den, Menschen aus dem einfachen 
Volke waren.

Moliere spielte bei der Auffüh­
rung seiner Komödien selbst die 
Hauptrollen urid erzog eine ganzd' 
Pleade talentierter Schauspieler. 
Sein Schaffen ist durchdrungen 
von den Ideen des Humanismus, 
volkstümlich dem Inhalt und rea­
listisch der Form nach. Moliere hat­
te einen großen Einfluß auf die 
Geschichte der Entwicklung der 
französischen und westeuropäi­
schen Dramaturgie. Die Komödien 
Moliers sind fest in das Repertoire 
des multinationalen Sowjettheatcrs 
eingegangen. Sie sind in viele 
Sprachen der Völker der Sowjet­
union übertragen.

Jean Baptiste Moliere starb am 
17. Februar 1673 in Paris.

Die Verkäuferin der Abteilung für Radio- und Fernsehgeräte Alla 
Blinowa ist zu Ihren Kunden immer höflich. Sie arbeite! erst zwei Jahre, 
erzielt aber im Wettbewerb vortreffliche Ergebnisse.

Die Kunden höflich und Zuvorkommend bedienen und den Warenuni- 
satzplan erfüllen — nach solcher Devise arbeitet man in Koktschelaw in 
der spezialisierten Verkaufsstelle „Melodia“, die den Käufern Kulturwa­
ren in großer Auswahl anbietet.

Wie der Leiter der Verkaufsstelle Viktor Miller erzählt, ist in letzter 
Zeit die Nachfrage nach Kulturwaren bedeutend gestiegen. In den letzten 
S Jahren wurden aus der entsprechenden Abteilung 17 000 Fernsehgerä­
te verkauft, und zwar im letzten Jahre doppelt soviel wie in den ersten 
zwei Jahren zusammengenommen. Den Kunden wird eine Auswahl — 
von den kleinsten Fensehgcrfiten bis zu den Neuheiten „F.lcktron-205", 
„Krym-205" und „SIawutish-203" — angeboten. Die Nachfrage nach 
Fernsehgeräten mit großen Bildschirmen, so auch nach den tragbaren 
Radioempfängern der neuen Marke „Rossija" ist in letzter Zeit sehr groß.

Fotos und Text D, Neuwirt

atu« ,
Woche M e de

Der Leiter der Verkaufsstelle Viktor Miller spricht mit den Ver­
käuferinnen Elvira Schell und Bagila Sansybajewa über eine eingetroffene 
Warenpartie.

Humoreske

Gäste

Die da, die Bomber 
schicken aus...

(Zu den neuen Überfällen 
amerikanischer Luftpiraten auf Vietnam.)

Wie müssen diese Herrn die Völker hassen.
daß sie den Frieden fürchten wie die Pest, ■
daß sic erneut die Bomber losgclassen, 
daß sie befehlen neuen-Bombentest.

Sie fürchten für die Fülle ihrer Kassen 
für den gewohnten, blutigen Profit.

)Das Wörtchen Frieden läßt sic schon erblassen — 
und darum sind sie gegen Jeden Schritt.

der Frieden bringen würde allen Rassen.
ganz gleich, von- welcher Farbe ihre Haut. •
den heiß ersehnen alle Völkermassen.
und den sic fordern, ungestüm und laut.

Das ist's, warum die Herren ihren Assen 
erneut Befehl erteilen: ..Klar zum Start!
zu neuen Flügen auf (len alten Trassen, 
zu neuem Bombenmord auf alte Art.

Doch heucheln sic mit friedlichen Grimassen 
der Menschheit ihre Menschenliebe vor, 
wobei sie manche Lügenmär verfassen, 
und Psalmen singen, einzeln und im Chor...

Nun. mag cs diesen Herren auch nicht passen 
Man reißt die Maske ihnen vom Gesicht.
beweist, daß sie der Völker Blut verprassen, 
und ruft schon auf zu strengem Strafgericht

...Die da. die Bomber schicken au-- gelassen, 
um Glück und Frieden zu zerstören hart — 
wißt, daß euch einstens trifft der Zorn der Massen, 
daß heut schon die Vergeltung eurer harrt!

Rudi RIFF

Einzigartige Postkartensammlung
LENINGRAD. (TASS). Das 

ordentliche Mitglied der sowjetl 
sehen geographischen Gesell 
schäft Nikolai Tagrln feiert sein 
5OJährlges Jubiläum als Post- 
kartensammlcr. Seine Kollektion 
besteht aus 548 000 Anslchts 
Postkarten.

Die Tagrln Sammlung wird 
als Enzyklopädie des kulturellen 
Lebens der Erde bezeichnet. Ihr 
wenden sich oft GeschlchtswLs 
senschaftler. Architekten Regis 
seure und Kunslforscher zu Die

ser Sammlung bedienen sich häu­
fig Buchverlage. Fernsehen und 
Museen, um Illustrationen auszu­
wählen. Sie war ferner bei Drch- 
arbeiten für 122 Filme und bei 
der Vorbereitung Hunderter Pu­
blikationen in 42 Sprachen von 
Hilfe.

Telle seiner seltenen Samm 
lung zeigte Tagrln In vielen Aus­
stellungen In der SowJetunlo'Z 
und Im Ausland. Er ist mit zahl­
reichen Medaillen und Diplomen 
ausgezeichnet.

Wir hatten uns mit Minna so­
eben an den Tisch gesetzt, um 
Abendbrot zu essen, da klopfte 
cs an die Tür. Ich öffnete, und 
vor mir standen zwei alte aber 
noch rüstige Männer In verschnei­
ten Pelzen und Mützen. Das wa­
ren Vetter Jaab und Vetter Joske 
aus unserem Dorf.

„Do wohnste also”, sagte Vet­
ter Jaab. „Do hun mr dich end­
lich gfune ', fügte Vetter Joske 
hinzu.

Wir drückten uns die Hände, 
und Ich bat die Gäste elnzutrc- 
ten.

Beide schüttelten den Schnee 
von den Pelzkragen und den 
Pelzmützen, und Vetter Jaab sag­
te. . Das ls Jo e Schneewettr. als 
wenn dr ganze Himmel runr- 
wollt." 
» Ich machte die beiden Alten 
mit Minna bekannt. Als wir mit 
den Gästen schon am Tisch sa­
ßen und Tee tranken, hob Vetter 
Jaab an: „So. so. Ach ghelrot 
hoste schun. Minna haaßt del 
Fraa un lernt mit dir zämme."

„Sehe. sehe, daß du ghelrot 
host. Allonlch lewe, ls kaa 
Gschäft. L'n wie hot ihr elre Plän 

'for die Zukunft, wenn mr tröge 
derf?” setzte Vetter Joske hinzu.

Ich erklärte kurz den Sachver­
halt, und 1m selben /Augenblick 
befanden wir uns mit Minna In 
der freudigen Umarmung von 
Vetter Jaab un Vetter Joske.

..Hun ich dr net gsot. Joske. 
daß dr Konrad en Mann vun Wort 
ls? N'ochm halwe Johr hun mr al 
so net nor unsren eigene Inshe- 
ner. awr aach unsern eigene 
Agronom. Molodzy seldr wahr­
haftig.” Mit diesen Worten küß­
te mich Vetter Jaab auf beide 
Wangen und drückte mich so 
fest an seine Brust, daß mir 
fast der Atem ausging. Das­
selbe wiederholte auch Vetter 
Joske.

Vetter Jaab strich sich über 
seinen gewölbten Leib. setzte 
sich und führte das Gespräch wei­
ter: ..Dodrwege sln mr Jo grod 
komme, um zu' erfahre, wie die 
Gorke hänge. Wie du schun ge­
hört host. Konrad, sin Ich un 
dr Joske Jetzt Pensionäre. Du 
waast awr aach. daß mr kaa Bäre 
sln un uns net In Wlnderschlof 
lege. Do gebts nix. Mr sln Baure 
un misse schun Jetzt wisse, mit 
wem un wie mr die Frühjohrs- 
soot nausmache were."

Vetter Jaab griff In seine 
Markttasche und holte eine Fla­
sche ..Rlsllng" und eine Brat­
wurst hervor. Vetter Joske fuch­
telte mit den Händen, die für sei­
nen korpulenten Körper viel zu 
kurz waren, neigte sich dann 
krächzend zur Seite und entnahm 
seiner Einkaufstasche ein Stück 
Speck. Zu Minna gewandt, sagte 
er: „Schneid uf. Die Sach muß 
abgwasche wem, Dr Kolchos 
hot also net unnötig s Geld 
nausgschmlsse. daß er dich lerne 
hot losse, Konrad. Un do bringst

uns aach nochn Agronom mit.1 
Des loßt sich sehe."

Wir tranken auf unsere glück­
liche Absolvierung der landwirt­
schaftlichen Hochschule, auf eine 
künftige erfolgreiche Arbeit Im 
Kolchos, auf das Wohl der bei­
den alten Leute.

Vetter Jaab meinte: „Unser 
Vorsitzende, dr Iwan Jegorltsch 
ls en ganz echter Mann. Awr sei 
Leitung ist net Immr konkret."

Ich wollte gerne wissen, was 
Vetter Jaab unter dem Wort 
„konkret" versteht und bat Ihn. 
das zu erklären. Er schaute mich 
verlegen an und stieß hervor: 
„Was? Du lernst doch, wenn Ich 
net erre, schun 14 Johr un waast 
net, was konkret ls?" Er grübelte 
eine Welle nach, dann platzte er 
heraus: „Na. wie soll Ich dr des 
nor richtig vrdeltsche? Konkret? 
Ja, konkret ls ewe, wenn mr was 
packe kann! Hostes Jetzt vrstan- 
ne?"

Ich nickte zustimmend, ob­
zwar mir noch lange nicht klar 
war. wie sich Vetter Jaab die 
konkrete Leitung vorstellte.

,.Dr Iwan Jegorltsch ls halt 
noch jung un waas noch lang net 
alles vun dr Landwirtschaft. 
Dodrwege solltr manchmol aach 
uf die alte Leit horche. Mr sln Jo 
net erst vun gestern. Wie oft hun 
Ich un dr Joske Ihm schun gsaat. 
dr Schmied mußn Ghllf hun, das 
des Inventar schnellr In Ord­
nung kommt. Dr Same müßt Jetzt 
schun grelnlgt wem, do kennt 
mr aach die Abgang mahle un 
die Kühe bessr füttern. Do saatr 
Iwr uns: „Kommt Zelt, kommt 
Rot. un ihr tät llwr drhaam 
hlnrm Ofe sitze un eich dr Buck! 
wärme. Der denkt, mr sln schun 
nix mehr taagllch un ghere zum 

.alte Else. Do hotr awr fehl- 
gschosse, der Junge Mann. Mr sln 
alle zwaa noch rech oho un gewe 
uns net.".

Vetter Joske hatte Indessen ein 
gehöriges Stück Wurst hinunter­
geschafft und langte nach einem 
zweiten.

So erzählten die zwei alten Leu­
te über verschiedene Geschehen 
aus Ihrem Dorf.

Indessen war es schon späte 
Nacht geworden. Minna machte 
das Bett und nötigte die zwei 
alten Leute, sich hlnelnzulegen. 
Doch sie wehrten ab. Vetter 
Jaab sagte tröstend: ..Macht eich 
nor kaa Sorge um uns. Unser 
Pelzer were als Unerbejt und die 
Pelzkappe als Kopfeklsse gut. 
Un zudecke brauche mr uns net. 
bei eich Ises Jo sehe warm."

Kaum hatten wir das Licht aus­
geschaltet und uns zur Ruhe be­
geben, da hörten wir auch schon 
das Schnarchen der beiden Al­
ten. Vetter Jaab schnarchte mit 
einer Baßstimme, die beim Einat­
men an ein fernes Meeresrau­
schen und beim Ausatmen an 
Trommelschläge und Wagenrat­
tern auf steinigem Weg erinner­
te. Vetter Joskes Schnarchen da­
gegen glich einem Lämmerblö-

ken. begleitet von Klbitzschrelen.
Dieses sonderbare Nachtkon­

zert mag wohl eine halbe Stun­
de angedauert haben. Da auf 
einmal warf sich Vetter Jaab auf 
die andere Seite und stieß Vet­
ter Joske unverhofft In den 
Bauch. Dieser quiekste wehmütig 
auf. Vetter Jaab erwachte und 
flüsterte ihm zu: „Ich will dich 
gebltt hun. Joske, kreisch net 
so laut, du machst Jo die Junge 
Leit wach. Her. lege mr uns uf 
die anre Seit, awr Löffelcher. do 
hun mr mehr Platz ".

Nach einem kurzen Geraschel 
wurde es wieder still. Doch nicht 
auf lange. Vetter Jaabs Schnar­
chen ähnelte Jetzt einem Don­
nerrollen eines nahen Gewitters 
und Vetter Joskes dem Pfeifen 
elnei ganzen Geschwaders von 
Zieselmäusen. Es war eine Lust 
zuzubören, wie sich die zwei 
Schlafenden In den rhythmischen, 
unwillkürlich erzeugten Tonarten 
ergänzten. Da auf einmal zerstör­
te Vetter Jaab durch einen Zwi­
schenruf diese sonderbare Har­
monie: „Warum hen die mich net 
Ins Präsidium gewählt?!" Darauf 
folgte ein Zähneknirschen und 
ein zweiter Zwischenruf: „Was 
verstehst denn du Tolpatsch 
vum Wertschafte!"

Dann hörte man das Quieken 
von Vetter Joske und ein unzu­
friedenes Murmeln: „Die Milch 
do schmeckt noch Mist."

Minna, konnte sich kaum ein 
Lächeln verbeißen und flüsterte 
mir Ins Ohr: „Der hat soeben ei­
ne Milchprobe In der Viehfarm 
genommen."

Bald hörte man wieder Vetter 
Jaabs kräftige Stimme: „Recht 
so. Buwe!”

Nach einer Welle wurde der 
Tenor von Vetter Joske laut: 
„Mädje. des Kälbche hot Jo die 
Kretz!"

„Du Schmachtlappe. Ich geb 
dr. Heu verzettle!" löste Ihn Vet­
ter Jaabs Kontrabaß ab

So währte das Schnarchen. Pu­
sten. Pfeifen und Quieken, beglei­
tet von verschiedenen Redewen­
dungen die ganze Nacht. Für 
mich und Minna war diese Nacht 
ein einmaliges Konzert.

Punkt 6 Uhr morgens erwach­
ten Vetter Jaab und Vetter Jos­
ke. als hätte sie Jemand ge­
weckt. Ich schaltete das Licht 
ein. Indem die Gäste ihre Sachen 
zusammenräumten, bedankten sie 
sich herzlich für das bequeme 
Nachtlager, legten alles, was 
noch von Wurst und Speck In Ih­
ren Markttaschen vorhanden warfj 
auf den Tisch und verabschiede­
ten sich. Auf Minnas Vorschlag, 
einen Imbiß zu sich zu nehmen, 
sagte Vetter Jaab: „Esse tun mr 
drhaam. Bevor mr net erst en 
Rundgang durch die Wertschaft 
gmaeht hun. frühstücke mr net."

Schon an der Tür wiederholte 
Vetter Joske, was schon Vetter 
Jaab gesagt hatte: ..Danke sehe 
for des bequeme Nochtlogr. Mln- 
nal Die Zentralheizung ls e schar­
mante Sach Ich hun mich an dem 
Radiator do recht sehe ufg- 
wärmt."

Vetter Jaab nahm dann das 
Schlußwort: „Wie gsaat, Kon­
rad un Minna, bis Frühjohr war­
te mr uf eich un were solange 
sorge, daß bei uns e sehe Woh-

L. MÖNCH

LACH DICH GESUND!
Die letzten Hochzeltsgäate wa­

ren gegangen. Das Paar war al­
lein. Der Junge Mann stand am 
Fenster und sah in die Nacht. 
„Kommst du bald?" flüsterte sie 
unter der Steppdecke hervor. 
„Laß mich noch einen Augelbllck 
In die Nacht sehen”, antwortete 
er. ..Meine Mutter sagte mir, 
die Hochzeltnacht sei die schön­
ste Nachtl"

Auf einer Brücke steht ein 
Mann. Sein Gehabe läßt keinen

Zweifel daran, daß er beschlos 
sen hat. seinen Tagen ein Ende 
zu setzen. In seiner Nähe zap­
pelt ein Reporter herum, der al­
le paar Minuten nervös auf die 
Uhr sieht. Schließlich verliert er 
die Geduld und tritt auf den 
Verzweifelten zu.

„Mein Herr. Ich muß ihnen 
zur Kenntnis bringen: Wenn 
sie nicht sofort Ins Wasser sprin­
gen. kommt die Nachricht nicht 
mehr In die Abendausgabe!”

^Untere
Schach- 

J||fr,BCke 
geführt von

Fr iedolin Hoptaut.
SportmeisterKandidat

Wenden wir uns wieder der 
Geschichte des Schachspiels zu.

Bewaffnet mit seiner Posi­
tionstheorie. gestützt auf die 
Zentrumstheorie, auf das Ober 
gewicht der zwei Läufer, die of­
fenen Linien, besiegte Steinltz 
alle seine Zeitgenossen. deren 
Devise die Atackc war.

Man schrieb viel über den 
Dogmatismus Stelnltz. über die 
fortschrittlichen Ansichten Tschl- 
gorlns, darüber, daß nur das 
heiße Klima Havannas schuld 
daran gewesen sei, daß Tschl- 
gorin nicht als Sieger Im Final­
kampf der Herausforderer um 
die Schachweltmeisterschaft her­
vorging.

Das Ist eine absurde Behaup­
tung. Sowohl für Stelnltz (aus

Wien) als aüiSh für Tschlgorln 
(aus Gatscjilnö bei Leningrad) 
war das Klima einerlei unbe 
quetn. •

Vergessen Wir nicht, daß der 
von seinen Zeitgenossen nicht 
verstandene '! 'Steln^ mit seiner 
berühmten Hartnäckigkeit solch 
schwere Positionen-wie-die Gam­
bits von Evans gegen solch gro 
ßc Meister wie Tschlgorln ver 
leldlgtti Und was für ein ..Dog 
matlker" Slelhltz Ist. können 
wir aus .folgender Partie sehen-

Steinltz — Bardcleben 
Gastlngs. 1895

1. e4 eS 2. Sf3 Sc6. 3. Lc4 
Lc5 4. c5 Sf6 5. d4 c:6. 6. cd: 
Lb4+ 7. Sc3 d5 8. c:d S:d5 
9. 0 -0!

Nicht wahr, ein ..Dogmati­
ker”? Er opferte schon zwei 
Bauern, aber der Gegner nahm 
dieses Opfer nicht an. Nun op­
fert er abermals einen Bauern, 
aber der Gegner bevorzugt, den 
Punkt dä zu festigen.

9. ...Le6 10. Lg5 Le7
11. L:d5 L:d5 12. S:d5 D:d5 
13. L:e7 S:e7 14. Tel.

Stelnltz tauschte einige Figu­
ren aus, um den König von 
Schwarz Im Zentrum zu halten.

14. ...f6 15. De2 Dd7
16. Tel c6.

Dieser natürliche Zug ermög­
lichte dem alten Stelnltz ein 
glänzendes Werk der Schach­
kunst zu schaffen

17. d5! cd 18. Sd4 Kf7 
19. Sc6 Thc8.

Es droht 20. Tc7 Schlecht Ist 
Tac8 wegen 20. Dg4 g6 
21. Sg5+ Ke8 22. T:c8+ Eben 
falls schlecht ist 19 . Sc6 we­
gen 20 Sc5!

20. Dg4 g6 21. Sg5+ Ke8.

I *

■11 
1

SB 3 AB
- g H gj

Die Ausgangsposition de. 
Kombination. 22. T:e7+!

Mit der Dame den Turm schla 
gen, geht nicht, well 23. T:c8+ 
Schach bietet. Man darf aber auch 
nicht mit dem König schlagen. 
22 ...K:e7 23. Tel+ Kd6 (Im 
Falle Kd8 entscheidet. 24. Se6 + 
Kc7 25. Sc5 + ) 24. Db4+ Kc7 
25. Sc6+ Kb8 26. Dt4+ Tc7 
27. S:c7 D:c7 28. Tc8x.

Aber was geschieht, wenn 
man den Turm nicht nlmmtl

22. ...Kf8. Die Dame darf man 
nicht schlagen, weil darauf Matt 
folgt, und dabei sind alle Figu­
ren von Weiß bedroht. 23. Tf7 +

In diesem und den zwei fol­
genden Zügen besteht der ganze 
Zauber der Kombination. Einen 
anderen Weg gibt es nicht. 
Wenn Stelnltz auf c8 ausge­
tauscht hätte, hätte er die Partie 
nicht gewonnen. was aus der 
Bemerkung zum 25. Zug von 
Weiß ersichtlich Ist.

23. ... Kg8 24. Tg7+ Kh8. 
Auf 24. ...Kf8 entscheidet 
S:h7+

25. T:h7+ Bardelebcn gab 
auf und verließ den Saal.

Das Finale wäre folgendes ge­
wesen:

25. . Kg8 26. Tg7+ 28. 
Dh4+ Kg7 28. Dh7+ Kf8 29. 
Dh8+ Ke7 30. Dg7+ Ke8 (wenn 
30. . Kd8. so folgt 31. Df8+ 
De8 32. Sf7+ und 33. Dd6x 
oder 30. ...Kd6 31. D:f6+). Aus 
der letzten Variante Ist zu sehen, 
warum Stelnltz beim 23. Zug 
seinen Turm nicht auf c8 ausge­
tauscht hat. Hätte er das getan, 
wäre der König von Schwarz auf 
die Linie „C" gegangen 31. 
Dg8+ Kc7 32. Df7 Kd8 33. 
D(8+ DeB 34. Sf7 Kd7 35. 
Dd6x.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE 2ELIN0CR&DER 

UND KOKTSCHETAWER 
LESER

12.30 — Moskau. Nachrichten. 
12.4S — „Spaziergang am Morgen" 
— Konzert. 1330 — „Süßes Mär­
chen” — Zeichentrickfilm. 14.00 — 
Dokumentartilm. 15.00 — „Gesund­
heit". 1S.30 — „Zusammenbruch des 
Reichs" — Spielfilm. 17.00—„Lichter 
des Zirkus" 17.4S — „Mensch und 
Gesetz". 18.00 — Internationales 

! Panorama. 1830 — Musikalische 
I Begegnungen. 1930 — „Hallo, wir 
* suchen Talente. 21.00 —- Nachrich­

ten. 21.10 — 350. Geburtstag Mo- 
I lieres. „Der Misanthrop"—Auffüh­

rung. 23.30—„Zeit". 24.00—Europa­
meisterschaft im Eiskunstlauf.

laschke 
Schulz 
denkt 
an Sapporo

Zeichnung: S. Aschmarin

Großes Kühlschiff vom Stapel gelaufen
WLADIWOSTOK. (TASS). 

Die Fernost-Flscherolflotte hal 
ein weiteres großes Kühlschlfl 
erhalten. Das neue Motorschiff 
„OchotskoJe more" Ist bereits In 
seinem Heimathafen elngetrof 
fen.

Dieses Kühlschiff wurde Im 
Auftrag der Sowjetunion In 
Frankreich gebaut. Nach Mel 
nung der Seeleute und Fischer

Ist die „OchotskoJe more" für die 
Fischtransporte über weite Ent 
fernungen und für den Einsatz 
beim Fischfang auf hoher See 
sehr geeignet. Die 7 Schiffsräu­
me der „OchotskoJe more" kön­
nen etwa 13 000 Tonnen Fisch­
produkte fassen. Den Fischern des 
Fernen Ostens werden In näch­
ster Zelt weitere Kühlschiffe die­
ses Typs zur Verfügung stehen.

Sonntag. 16. Januar

12.15—Moskau. Nachrichten. 1230 
— „Wecker". 13.00 — Musikkiosk. 
1330 — „Nach Euren Briefen". 
15.00—„Märchenwelt". Fernsehskiz­
ze. 15.30 — „Für die Dorfschaffen- 
den". 16.25—Nachrichten. 1630 — 
„Lerne das Lied". 16.45—Für die An­
gehörigen der Sowjetarmee und 

Marine. 17.15 — „Vier Panzerführer 

und ein Hund" — 7. — 8. Folge. 
18.45 — Fernsehvolksuniversität. 
1930 — Klub der Filmreisen. 
2030 — „USA: Probleme und Poli­
tik". 21.00 — Europameisterschaft 
im Eiskunstlauf. 2330 — „Zeit" 
24.00 — Filmpanorama.

REDAKTIONSKOLLEGIUM

l UNSERE

ANSCHRIFT:

Kasaxcaa« CCP 

473027 r. ILeziMHorpaa, Hom Cobctob, 

7-# BTMM, <0poAHAUia4>T>

Die „Freundschaft“ erscheint täglich 
außer Sonntag und Montag

Redaktlonsschluß 18 Uhr des Vortages (Moskauer Zeit)
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TELEFONE Chefredakteur — 2-19-09, stellv, Chefr. — 2-17-07, verant­
wortlicher Sekretär — 2-79-84, Abteilungen: Propaganda, 
Partei- und politische Massenarbeit — 2-16-51, Wirtschaft — 

2-18-23, Kultur — 2-74 26, Literatur und Kunst — 2-18-71, Information — 2-78-50, 
Leserbriefe — 2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf — 72.
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